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Résumé und Dank 

Zum dritten Mal fanden von 21. 
bis 29. August 2015 die «Festtage 
Alte Musik Basel» statt. Unter dem 
Titel «Vom Barock zur Klassik» 
beleuchteten 25 Veranstaltungen das 
musikalische Repertoire zwischen 
ca. 1740 und 1780: Das Programm 
begann mit einem Brandenburgischen 
Konzert von Johann Sebastian Bach 
und endete mit dem Oratorium «Die 
Schöpfung» von Joseph Haydn – Eck-
pfeiler der Entwicklung vom Gene-
ralbasszeitalter hin zum Klassischen 
Stil. Nachdem unser Festival im Jahr 
2011 die Übergangszeit vom späten 
Mittelalter zur Renaissance und 2013 
diejenige von der Renaissance zum 
Barock fokussiert hatte, ist mit den 
Festtagen 2015 die «Trilogie» der 
drei grossen Epochen-Übergänge, 
die in den Bereich der sogenannten 
«Alten Musik» fallen, abgeschlossen. 
Symbolisch könnte man über die drei 
Festtage-Ausgaben den Titel des dies-
jährigen Eröffnungskonzerts setzen: 
«Tempora mutantur» – nicht nur die 
«Zeiten», sondern auch die musikali-
schen Stile «ändern sich».
Da die Besetzung der Ensembles 
vom Mittelalter bis zur Klassik einem 
ständigen Vergrösserungsprozess 
unterworfen war – für die Aufführung 
einer Messe des 15. Jahrhunderts 
genügten 2011 eine Hand voll Sänger, 
während die «Messe in d» von J. A. 
Hasse 2015 Soli, Chor und Orchester 
verlangte – ist der Aufwand für die 
drei Editionen der Festtage von Mal 
zu Mal von einem grossen «Crescen-
do» geprägt gewesen; sowohl unter 
finanziellem wie unter organisatori-
schem Aspekt stellte das Programm 
2015 eine ungewöhnliche Herausfor-
derung dar. 
Einen wichtigen Akzent in den 
Veranstaltungen bildeten in diesem 
Jahr (wie auch schon 2011) die mu-
sikalisch wichtigen und prägenden 
historischen Personen und Ereignisse 
in unserer Stadt Basel: Lucas Sarasin, 
der Erbauer des Blauen Hauses, mit 
seiner bedeutenden Musiksammlung 
in der Basler Universitätsbibliothek, 
Jeremias Wildt, ebenfalls ein leiden-
schaftlicher Amateurmusiker, der Or-
gelbauer Johann Andreas Silbermann, 
der Flötenbauer Jeremias Schlegel, das 
Collegium musicum des 18. Jahrhun-
derts – so dicht wie während dieser 
Festtage war Basels Musikgeschichte 
nicht oft zu erleben. Das Programm 
reichte von so expansiven Gattungen 

wie Oratorium, Sinfonie, Streichquar-
tett u.a. bis zu den intimsten Formen 
wie «Improvisation am Clavichord» 
oder Lied (vom Sänger selbst am 
Fortepiano begleitet). Anspruchsvolle 
Besonderheiten wie das Melodram 
oder die Opera buffa – charakteristi-
sche Erscheinungen im Musikleben 
der Epoche zwischen Barock und 
Klassik – gaben dem Gesamtpro-
gramm eine «spezielle Note». Auf 
höchstem  Niveau bewegten sich die 
drei Vorträge zu ausgewählten The-
men der Zeit. Und die Stadtführung 
durch die Mitarbeiter der Denkmal-
pflege, ebenfalls schon zur Tradition 
geworden, war abermals eine grosse 
Bereicherung.
Die Zusammenarbeit mit den Basler 
Partner-Institutionen wie Universi-
tätsbibliothek, Museum für Musik, 
Kantonale Denkmalpflege, Radio SRF 
2 Kultur, Münstergemeinde, Musik-
Akademie und Schola Cantorum 
Basiliensis war kollegial und effizient. 
Nicht zu vergessen ist das CD-Label 
«ARS Produktion», das zu zwei Ein-
spielungen junger Basler Ensembles 
Hand geboten hatte, die im Rahmen 
der Festtage ihre «CD-Vernissage» 
erlebten. Ein Mitglied unseres Trä-
gervereins «zur Förderung von Basler 
Absolventen» hatte grosszügiger- und 
dankenswerterweise die finanziellen 
Fundamente zu dieser besonderen 
und nachhaltigen Form der «Förde-
rung» gelegt.
Die Begegnung von jungen Musikern, 
die ihre Ausbildung in Basel erhalten 
haben, und berühmten Meistern ihres 
Fachs hat – wie schon 2011 und 2013 
– zu eindrücklichen musikalischen 
Erlebnissen geführt. Eine besondere 
Freude war die Tatsache, dass von 
den namhaften früheren und jetzigen 
Dozenten der Schola Cantorum – es 

seien nur die Namen René Jacobs, 
Andreas Staier und Christophe Coin 
genannt – auch die «Schüler-Gene-
ration» dieser grossartigen Musiker 
und Lehrer prominent im Programm 
vertreten war, sodass ein Stück «Bas-
ler Ausbildungsgeschichte» vor Augen 
und Ohren geführt wurde. Charak-
teristisch war das Zusammenwirken 
der extra für diese Festtage aus jungen 
Absolventen zusammengestellten En-
sembles «Ripieni festivi» und «Cantori 
festivi» mit dem namhaften Ensemble 
Café Zimmermann – das Resultat 
war eine sehr schöne musikalische 
und menschliche «Symbiose», die 
beim Eröffnungskonzert und bei der 
Aufführung der Hasse-Messe im voll 
besetzten Münster zum Tragen kam.
Das Publikum folgte den Veran-
staltungen sehr zahlreich und mit 
Begeisterung. Die Steigerung des 
öffentlichen Zuspruchs von 2011 bis 
2015 ist eine grosse Freude. Aus-
schnitte aus der Resonanz in der 
Presse folgen in dieser «Reminiszenz», 
ebenso wie eine Auswahl an Doku-
mentationsfotos, die wiederum von 
Susanna Drescher aufgenommen 
wurden. Die Tondokumentation inkl. 
der Aufnahme des Schlusskonzerts 
für Radio SRF 2 Kultur stammt, wie 
die vergangenen Male, von Karel 
Valter.
Allen Sponsoren und Förderern dieser 
Festtage sei im Namen des Publi-
kums, der Ausführenden wie der 
Organisatoren der grösste Dank für 
ihre Unterstützung gesagt – sie haben 
mit ihrer Hilfe etwas ermöglicht, was 
sonst in dieser Form in Basel nicht 
möglich gewesen wäre.

Renato Pessi, Geschäftsleitung
Peter Reidemeister, Künstlerische 
Leitung
  

Das Team der Festtage 2015

Freitag, 21. August 2015

 20.15 Uhr, Martinskirche
Eröffnungskonzert
«Tempora mutantur» – von Bach zu Haydn
Werke von J. S. Bach, C. P. E. Bach, J. Haydn
Ensembles «Café Zimmermann» und «Ripieni Festivi»
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12.15 Uhr, Musik-Akademie, 
Grosser Saal
Aus Lucas Sarasins 
Musiksammlung –
Mannheimer und Mailänder 
Triosonaten als Wegbereiter 
der Klassik
Werke von J. und C. Stamitz,  
A. Filtz, G. B. Sammartini,  
G. Conti, J. Chr. Bach 
Ensemble «Der musikalische 
Garten»

  
18 Uhr, Aula des Naturhistorischen 
Museums, Augustinergasse
Vortrag 1  
Aus dem Basler Musikleben  
des späteren 18. Jahrhunderts  
Prof. Dr. Martin Staehelin, 
Göttingen 

  

Sonntag, 23. August 2015

20.15 Uhr, Martinskirche
Suiten und Concerti von J. S. Bach,  J. Fr. Fasch, J. D. Zelenka,  
C. P. E. Bach  
Freiburger Barockorchester, Andreas Staier, Cembalo

19 Uhr, Wildt’sches Haus, Petersplatz
Tafel und «Tafelmusik» in historischem Ambiente –
Telemann, Händel und Apéro riche
Ensemble «L’Ornamento» 
Benefizveranstaltung zugunsten des Vereins zur Förderung von Basler 
Absolventen auf dem Gebiet der Alten Musik

12.15 Uhr, Predigerkirche
Zwischen deutschem und 
französischem Orgelbau – 
Johann Andreas Silbermann  
in Basel
Demonstration der Silbermann-
Orgel in der Predigerkirche  
durch Jörg-Andreas Bötticher

18 Uhr, Musik-Akademie,  
Grosser Saal
Jean (Johann) Schobert, 
«Sonates en trio pour Clavecin 
ou Pianoforte, 2 Violons et 
Violoncelle»
Edoardo Torbianelli, Anaïs Chen, 
Eva Saladin, Fernando Caida 
Greco

Montag, 24. August 2015

Samstag, 22. August 2015

10 Uhr, Münster zu Basel
Gottesdienst mit Abendmahl
Johann Adolf Hasse, Messe in d (1751)
Ensembles «Cantori festivi», «Café Zimmermann», «Ripieni festivi»

15 Uhr und 17 Uhr, Besammlung 
vor dem Blauen Haus,  
Rheinsprung 16
Stadtführung mit 
Mitarbeitern der Kantonalen 
Denkmalpflege Basel-Stadt
Dr. Thomas Lutz, Dr. Martin 
Möhle

20.15 Uhr, Martinskirche
Domenico Cimarosa, «L’impresario in angustie» –  
eine unbekannte Opera buffa 
Ensemble «Musica Fiorita», Moderation: H.-Dieter Jendreyko
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12.15 Uhr, Peterskirche
«Concert zum täglichen Plaisir» – Konzerte und Kammermusik 
für Harfe
Giovanna Pessi, Ensemble «Ripieni Festivi»

18 Uhr, Musik-Akademie,  
Grosser Saal
Freye Fantasie und Poesie 
für die Seele – Hommage an 
das intimste Instruments des 
«Sturm und Drang»
Dirk Börner, Clavichord
Roswita Schilling, Rezitation

20.15 Uhr, Martinskirche
Bläsersextette von Danzi bis Mozart
Ensemble «Winds unlimited» 

12.15 Uhr, Peterskirche
Violinsonaten von Gaspar 
Fritz (Genf)  
und seinen Zeitgenossen
Plamena Nikitassova, Violine  
Jörg-Andreas Bötticher, Cembalo  
Maya Amrein, Violoncello

18 Uhr, Aula des Naturhistorischen 
Museums, Augustinergasse
Vortrag 2 Bach, Händel und die 
Wiener Klassiker: Kontinuität 
oder Neuentdeckung?
Prof. Dr. Hans-Joachim Hinrichsen, 
Zürich

20.15 Uhr, Martinskirche
Georg Benda, «Ariadne auf Naxos» – ein berühmtes Melodram
Kompositionsauftrag für Prolog und Epilog: Thomas Leininger
Ensemble «Der musikalische Garten»mit Gottfried von der Goltz, Violine, 
Regie: Sigrid T’Hooft

Mittwoch, 26. August. 2015Dienstag, 25. August 2015    
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Donnerstag, 27. August 2015

12.15 Uhr, Musik-Akademie, 
Grosser Saal
Die Mara – Lebensbild und 
Favorit-Arien der Primadonna 
Friedrichs des Grossen
Gunhild Lang-Alsvik, Sopran  
Edoardo Torbianelli, Fortepiano
Roswita Schilling, Markus Jans, 
Rezitation
18 Uhr, Martinskirche

Streichquartette von F. X. Richter, Streichquintette  
von L. Boccherini
«Quartetto Rincontro» mit Christophe Coin, Violoncello

20.15 Uhr, Predigerkirche
«Organo concertato» – von Händel bis Haydn
Jörg-Andreas Bötticher an der Silbermann-Orgel, Ensemble «Ripieni festivi»

Freitag, 28. August 2015

20.15 Uhr, Martinskirche
Quartetti fugati – Streichquartette mit Schlussfugen aus der 
Wiener Frühklassik und Klassik
Werke von M. G. Monn, J. G. Albrechtsberger, G. J. Werner und J. Haydn
«Quatuor Mosaïques»      

 

12.15 Uhr, Musik-Akademie, 
Grosser Saal
«Lieder zum Clavier zu singen»
Werke von L. Zinck, C. F. Zelter,  
J. G. Müthel, F. W. Rust,  
J. F. Reichardt, F. L. A. Kuntzen 
und F. Schubert
Ulrich Messthaler, Gesang und 
Fortepiano

18 Uhr, Aula des Naturhistorischen 
Museums, Augustinergasse
Vortrag 3 Blicke in Basler 
«Musiqstuben»
Über Bilder und Musikinstrumente  
des 18. Jahrhunderts
Dr. Martin Kirnbauer, Basel
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Samstag, 29. August 2015

12.15 Uhr, Musik-Akademie, 
Grosser Saal
Divertimento a tre –
Kammermusik zwischen Hof 
und Bürgertum
Werke von J. Chr. Bach,  
Fr. Devienne, C. Stamitz,  
J. Myslive ek, W. A. Mozart
Karel Valter, Flöte
Katharina Heutjer, Violine 
Jonathan Pešek,Violoncello

15 Uhr, HMB – Museum für 
Musik, Im Lohnhof 9
Basler «Musiqstuben» im 
Museum  
für Musik
Besuch im Museum für Musik  
mit Dr. Martin Kirnbauer

19.15 Uhr, Martinskirche
Schlusskonzert
J. Haydn, Die Schöpfung
Sophie Karthauser, Sopran
Maximilian Schmitt, Tenor
Johannes Weisse, Bass-Bariton
«Collegium vocale Ghent» 
«Baroque Orchestra B‘Rock Ghent»
Leitung: René Jacobs
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Medienspiegel
Die Medienberichten können Sie auch auf unserer Website www.festtage-basel.ch einsehen.
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Kinder fragen – Martin Hicklin antwortet

Warummacht SalzDurst?
Unser Körper enthält ziemlich viel Was-
ser. So um die sechs von zehn Kilo Kör-
pergewicht bestehen aus dieser lebens-
notwendigen Flüssigkeit. Wasser muss
viele wichtige Aufgaben im Körper
erfüllen. Denkenwir nur schon an das
ziemlich wässrige Blut, das Nahrung
undmit Sauerstoff beladene Blutkör-
perchen überall hin transportieren
muss. Auch in den unzähligen winzigen
Zellen, aus denen unser Körper besteht,
ist Wasser unentbehrlich.

Das gilt auch für Salz. Die in einem
Würfelchen eines Salzkristalls aus Natri-
umchlorid sich abwechselnden Ele-
mente Natrium und Chlor lösen sich
gern inWasser. Dort werden sie sofort
vonWassermolekülen umringt und rei-
sen als geladene Natrium- und Chlorid-
teilchen (Ionen)mit. Wasser und Salz
braucht es beide. Aber ihreMenge und
das Verhältnis zueinander müssen stim-
men. Das wird genau überwacht. Sobald
das Gleichgewicht gestört zu werden
droht, wird Alarm geschlagen.

Die kleinenWassermoleküle
kommen im Körper überall hin, für
Salz-Ionenmit ihremGefolge ist
das nicht der Fall. Sie können nicht
einfach in eine Zelle ein-
wandern, sondern blei-
ben draussen, wenn sie
nicht durch spezielle
Kanäle eingelassen
(oder hinaus-
befördert) werden.
Dafür sorgt die des-
wegen «halb durch-
lässig» genannte
Umhüllung der
Zelle durch eine
«Membran». Wenn
nun aber aussen
und innen ungleich
viel Salz gelöst ist,
wechselt Wasser auf
die salzigere Seite, bis
das Verhältnis auf bei-
den Seiten ausgeglichen
ist. Man nennt diesen Vor-
gang Osmose.

Essen wir viel Salz, wird es bald in
der Flüssigkeit zwischen den Zellen
auftauchen. Die Folge:Wasser wan-
dert aus den Zellen in diese Zwischen-
räume. Dasmögen die Zellen nicht
und reklamieren imGehirn. Dort wird
das Gefühl «Durst» ausgelöst. Wir
beginnen uns nach Nachschub umzu-
sehen. Die nachgelieferte Flüssigkeit
wird dabei helfen, Salz wieder auszu-
schwemmen. (Nicht umsonst wird
gern dort Salzgebäck aufgetischt, wo
es auch was zu trinken hat.) Der Kör-
per treibt viel Aufwand, umWasser
und Salz im Gleichgewicht zu halten.
An verschiedenen Orten wird die Lage
überwacht, chemische Botenstoffe
oder Hormonewerden bei Bedarf aus-
geschickt und die Niere spielt beim
Ganzen eine wichtige Rolle.

Wennwir zu viel Salz verlieren,
wird ebenfalls nach Nachschub ver-
langt. Man kann sozusagen auch nach

Salz «dürsten». Etwa nach
starker körperlicher

Anstrengung oder bei
Durchfallerkrankun-

gen, wo sehr viel Salz
verloren geht. Da hilft

es, wennman Flüssigkeit
trinken kann, die so viel
Salz enthält, dass sie
sich wie die Blutflüs-
sigkeit (das Blut-
plasma) verhält.
Man nennt eine sol-
che Flüssigkeit iso-

tonisch.
Und eine Nachbemer-

kung zur letzten Kinder-
spalte: Da war hier von der
schwarzen Verfärbung die
Rede, die Silbergeschirr
anlaufen lässt. Sie besteht
aus einer Verbindung von
Schwefel (Lateinisch
Sulfur) mit Silber. Und
die heisst natürlich Silber-
sulfid und nicht Schwefel-
sulfid, wie da versehentlich
stand.

25Events inneunTagen
Ende August putzt sich die Alte-Musik-Szene in Basel mächtig heraus

Nachrichten

Navid Kermani erhält
deutschen Friedenspreis

Frankfurt/Main. Der Essayist, Publi-
zist und Romancier Navid Kermani
erhält den Friedenspreis des deut-
schen Buchhandels. Der 47-jährige
Sohn einer iranischen Arztfamilie aus
Siegen lebt in Köln. In seinen Sachbü-
chern hat sich der habilitierte Islamwis-
senschaftler unter anderem mit dem
Koran und der islamischen Mystik
beschäftigt. In seinen Romanen wie
zuletzt «Grosse Liebe» (2014) geht es
um Grundfragen der menschlichen
Existenz wie Liebe und Sexualität, Ver-
zückung und Tod. Der Preis ist mit
25000 Euro dotiert. SDA

Andrew Tyson gewinnt
13. Concours Géza Anda
Zürich. Der amerikanische Pianist
Andrew Tyson hat den internationalen
Klavierwettbewerb Concours Géza
Anda in Zürich gewonnen. Neben dem
mit 30000 Franken dotierten Haupt-
preis erhielt er ausserdem den vom
Musikkollegium Winterthur gestifteten
Mozart-Preis sowie den Géza Anda
Publikumspreis. Mit dem zweiten Preis
in Höhe von 20000 Franken wurde
Aleksandr Shaikin aus Russland aus-
gezeichnet. Der dritte Preis ging an den
Brasilianer Ronaldo Rolim. Der Con-
cours Géza Anda wird seit 1979 orga-
nisiert. SDA

Matthias Schulz wird
Opernintendant in Berlin
Berlin.Matthias Schulz, der bisherige
kaufmännische Leiter der Stiftung
Mozarteum in Salzburg, wird Intendant
der Berliner Staatsoper Unter den Lin-
den. Er folgt in diesem Amt auf den
bisherigen Intendanten Jürgen Flimm.
Sein Amt wird er am 1. September
2017 antreten. Da derzeit die Renovie-
rung und der Ausbau der Berliner
Staatsoper laufen, wird sich die Inten-
danz im ersten Jahr mit der von Jürgen
Flimm, der das neu renovierte Haus
noch eröffnen wird, überschneiden. bli

MeditationüberZeit, Raum,Vernunft
Ausgewählte Werke von Bruce Nauman in der Pariser Fondation Cartier

Von Valentina Ehnimb, Paris

Nach zwei eindrücklichen wie eklekti-
schen Ausstellungen zu ihrem 30-Jahr-
Jubiläumwidmet die Fondation Cartier
Bruce Nauman eine Einzelausstellung.
Auf zwei Etagen werden die mannigfal-
tigen künstlerischen Praktiken Nau-
mans anhand einer überlegt reduzier-
tenWerkauswahl ausgelotet.

Vor allem Video- und Soundarbei-
ten, aber auch multimediale Installatio-
nen bieten demBesucher einen Einblick
in Naumans Schaffen, das seit 50 Jah-
ren das internationale Kunstparkett
mitprägt. Für Naumans Œuvre konsti-
tutive Fragen wie nach den Möglichkei-
ten und Grenzen desmenschlichen Kör-
pers, aber auch von Sprache und gesell-
schaftlichen Symbolstrukturen treten
dabei subtil mit dem Ausstellungskon-
text in Verbindung.

Raumstrukturen
Bereits von der Strasse aus erblickt

man durch die gläsernen Fassaden des
von Jean Nouvel entworfenen Gebäu-
des das monumentale Video-Diptychon
«Pencil Lift/Mr. Rogers» (2013). Auf
beidenBildschirmen sind zwei Bleistifte
zu sehen, die dazu benutzt werden,
einen dritten, doppelseitig gespitzten in
die Luft zu heben. Dieser delikate
Balanceakt droht auf beiden Seiten
jederzeit zusammenzubrechen. Die
lange, aus den drei kurzen Geraden der
Bleistifte zusammengesetzte Linie
weckt Assoziationen zum Umraum, zur
Architektur: Zwischen Schwebezustand
und Schwerkraft destabilisiert das pre-
käre Gleichgewicht der Bleistifte gleich-
sam den Betrachterraum, die eisernen
Streben des Gebäudes werden in ihrer
Trägerstruktur zu einem Echo von
Kräfteverhältnissen. Der Schrecken
bleibt deshalb nicht aus, wenn im lin-
ken Video («Pencil Lift») der mittlere
Bleistift plötzlich auf die Unterlage fällt.

Auch in der kleinen Galerie des Erd-
geschosses gleich nebenan wird der

Betrachter in eine raumgreifende
Installation absorbiert. In «For Child-
ren/Pour les enfants» (2015) repetiert
Nauman in einem unablässigen Mantra
diese beiden Wortfolgen. Die Stimme
des Künstlers, die gleichsam den Raum
möbliert, wird jeweils von einzelnen,
sich antwortenden Speakern, die an
verschiedenen Orten an der Decke
montiert wurden, abgespielt. Nicht nur
der Raum, der Informationen verschie-
dener Wellenlänge transportiert, wird
hier thematisiert. Inspiriert von Béla
Bartóks Piano-Lehrbüchern für Kinder,
interessiert sich Nauman auch für die
Ebene des Repetitiven als Erziehungs-
massnahme: Das Einüben spezifischer
Strukturen und Inhalte durch Repeti-
tion und die damit einhergehende
Erzeugung von Automatismen ist ein
Grundzug desmenschlichen kognitiven
Lernprozesses.

Diese jüngsten Video- und Sound-
arbeiten im Erdgeschoss und Garten
finden ihren Gegenpol in Installationen
aus den 70er- bis 90er-Jahren, die in
den finsteren Räumen des Unterge-
schosses anzutreffen sind. Sowohl
«Anthro/Socio (Rinde Facing Camera)»
(1991) als auch «Carousel» (1988) und
«Untitled» (1970–2009) versetzen den
Betrachter in einenmeditativen Trance-
zustand, der die gleichzeitigeWahrneh-
mung von Stillstehen und Verfliessen
der Zeit ermöglicht. Die Zeit wird als
solche besonders in der Videoinstalla-
tion «Untitled» thematisiert.

Von oben aus der Vogelperspektive
gefilmt, sind zwei Tänzerinnen zu
sehen, die sich liegend und an den Hän-
den haltend auf einer mit Diagonalen,
Vertikalen und Horizontalen markier-
ten Trainingsmatte umdie eigene Achse
drehen – wie die Zeiger einer Uhr auf
einem Zifferblatt –, bis sie der körperli-
chen Ermüdung erliegen. Der
Zuschauer beobachtet, wie sich die im
Uhrzeigersinn drehende, gerade Linie,
die die beiden Körper durch ihre kon-
trollierten und gleichmässigen Bewe-

gungen konstituieren, langsam an
Regelmässigkeit verliert und sich
schliesslich auflöst. Die fliessende und
gleichsam ad infinitum wiederholbare
Struktur dieser Arbeit wird noch ver-
stärkt, wenn das Bild sich plötzlich um
die eigene Achse zu drehen beginnt und
die menschliche Uhr mit der mechani-
schen Drehbewegung der Kamera kon-
trastiert wird.

Elliptische Sätze
In einem unendlichen Kanon singt

der uns direkt anblickende Performance-
künstler Rinde Eckert in «Anthro/Socio
(Rinde Facing Camera)» drei elliptische
Sätze, die sich in ihrer Verdichtung erst
bei konzentriertem Hinhören extrahie-
ren lassen: «Feedme, eat me, anthropo-
logy / help me, hurt me, sociology /
feed me, help me, eat me, hurt me.»
Auf drei grossen, über Eck angeordne-
ten Projektionen sowie sechs Bild-
schirmen wird der Besucher mit diesen
sich widersprechenden, gleichzeitigen
Befehlen und Anflehungen konfron-
tiert. Nährt sie uns oder frisst sie uns,
die Anthropologie? Fügt uns die Sozio-
logie Schaden zu, hilft sie uns? Die
Arbeit spielt mit dem paradoxen Ver-
hältnis der Gesellschaft zu den Sozial-
wissenschaften, die dieselbe durch Kri-
tik und Analyse in einen «besseren»
Zustand überführen können, dadurch
aber die Sublimierung «anti-sozialer»
Impulse voraussetzen.

Das aufklärerische Primat der Ver-
nunft und Selbstbeherrschung wird als
eines entlarvt, das das Potenzial revolu-
tionärer Tendenzen von vornherein als
ein gefährliches einstuft. Bereits Goya
hat dies mit einem doppeldeutigen Ver-
dikt in einem seiner «Caprichos» auf
den Punkt gebracht: «El sueño de la
razón produce monstruos». Ist es nun
der Traumoder der Schlaf der Vernunft,
der die wahrenMonster produziert?
Fondation Cartier, 261 Boulevard Raspail,
Paris. Bis 21. Juni 2015.
www.fondation.cartier.com

Von Sigfried Schibli

Basel. Lokalpatrioten nennen Basel
eine Hochburg für die Pflege der soge-
nannten alten Musik, worunter man
pauschal alle abendländischeMusik vor
der Wiener Klassik versteht. Und tat-
sächlich: Mit der Schola Cantorum
Basiliensis und den zahlreichen aus ihr
hervorgegangenen Formationen, dem
Barockorchester La Cetra, dem formell
im Aargau beheimateten Capriccio-
Barockorchester, den Freunden alter
Musik Basel und dem Verein zur Förde-
rung Basler Absolventen im Bereich
Alte Musik ist die Musik der alten Meis-
ter in der Öffentlichkeit nicht zu über-
hören. Auch im Basler Opernspielplan
ist Musik vor 1800 keineswegs ein
Fremdkörper.

Seit einigen Jahren gibt es nun auch
ein Festival, welches diesen Namen
nicht nur trägt, sondern auch verdient.
Die Festtage Alte Musik Basel gegen
Ende August stopfen das kulturelle
Sommerloch und verleihen der histori-
schen Musikpraxis Glanz und Reprä-
sentation. Die dritte Auflage dieses Fes-
tivals könnte aber die letzte sein, sagte
Renato Pessi-Gsell, neben Peter Reide-
meister Leiter der Festtage, am Mitt-
woch bei der Präsentation des Pro-
gramms. Die Geldbeschaffung werde
immer schwieriger, da die Konkurrenz
durch andere Kulturevents schärfer
geworden sei. Ein Luxusproblem.

Bach, Haydn, Benda
Die diesjährige Ausgabe der Fest-

tage steht unter dem Motto «Vom
Barock zur Klassik» und dürfte damit
auch ein breiteres Publikum anspre-
chen – zumal die Organisatoren hoch-
karätige Ensembles gewonnen haben.
Den Startschuss liefert das Ensemble
Café Zimmermann am 21. August mit
einem Konzert in der Martinskirche,
dasWerke von Bach undHaydn enthält.
Am selben Ort spielen am Tag darauf
das Freiburger Barockorchester und der

Solist Andreas Staier ebenfalls konzer-
tante Werke von Bach, Telemann und
anderen.

ImMünster gibt es – in gottesdienst-
lichem Rahmen – die Messe in d von
Johann Adolf Hasse (1751) zu hören,
die Einstudierung besorgt Gerd Türk
von der Schola Cantorum. Die Gattung
Oper kommt mit «L’Impresario in
angustie» von Domenico Cimarosa in
der Martinskirche zur Geltung, das
Ensemble Musica Fiorita spielt dann
unter seiner Leiterin Daniela Dolci.
Keine Oper, sondern ein Melodram und

damit eine spezielle musiktheatralische
Form verkörpert «Ariadne auf Naxos»
von Georg Benda am 26. August in der
Martinskirche. Ergänzt durch ein Stück
Gegenwartsmusik, den Prolog für
Streichquartett von Thomas Leininger.

Sänger am Piano
Diverse Kirchen- und Kammerkon-

zerte sowie Vorträge, Führungen und
Workshops runden den Reigen der 25
Events ab. Ein Unikum ist der Lieder-
abend, den Ulrich Messthaler, sich
selbst am Fortepiano begleitend, in der

Musik-Akademie gibt. Den markanten
Schlusspunkt setzt am 29. August das
Haydn-Oratorium «Die Schöpfung» mit
dem Collegium vocale Gent unter dem
Dirigenten René Jacobs, dessen frühe-
res Wirken an der Schola Cantorum
Basiliensis unvergessen ist.

Bereits Tradition ist das umfangrei-
che, inhaltlich ungemein dichte und
ansprechend gestaltete Programmbuch
zu den Festtagen AlteMusik Basel.
Festtage Alte Musik Basel,
21.–29. August 2015. Verschiedene Spielorte.
www.festtage-basel.ch

Benefiz für junge Musiker.� Bevor es Herbst wird, spielt das Ensemble L’Ornamento am 23. August im Wildt’schen Haus.
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«Ich habe mir in der Pause immer
einen Riesenteller Pommes gegönnt.
In meiner Garderobe roch es immer
nach Frittierfett.»
Die deutsche Opernsängerin Christiane Kohl über die Zeit,
als sie in Zürich die erste Dame in der «Zauberflöte» gesungen hat

Festivals gibt es überall, viele sind aus-
tauschbar, leben von den durch die Welt
tourenden Stars und Orchestern. Nicht so
die Festtage für Alte Musik Basel: Sie ha-
ben ein eigenes Profil, das auf Basels Mu-
sikleben und seiner Musikgeschichte grün-
det. Peter Reidemeister, der künstlerische
Leiter der vom «Verein zur Förderung von
Basler Absolventen auf dem Gebiet der Al-
ten Musik» getragenen Festtage und frühe-
re Leiter der Schola Cantorum Basiliensis,
sowie Geschäftsführer Renato Pessi sind
die Köpfe dieses einzigartig in der Musik-
landschaft stehenden Festivals. Die am
21. August startende dritte Ausgabe wid-
met sich dem Übergang vom Barock zur
Klassik, der Zeit zwischen 1740 und 1780.
Auch die dritten Festtage – wie schon die
zwei Ausgaben zuvor – bauen auf die
Schola Cantorum Basiliensis mit ihrem im-
mensen Wissen und der langjährigen er-
folgreichen Praxis der Alten Musik. Zudem
legen sie den Fokus auf das Musikleben in
der Stadt Basel in jener Zeit.

Musiksammler Lucas Sarasin
Im Zentrum stehen zwei grosse Musik-

sammler und Musikbegeisterte: Lucas Sa-
rasin und Jeremias Wildt. Lucas Sarasin,
der Seidenfabrikant, der sich in den 1760-
er Jahren das Blaue Haus am Rheinsprung
bauen liess, war Musikliebhaber, er spielte
Geige und Kontrabass. Sarasin lud begna-
dete Amateure und Profimusiker in den
Musiksaal mit Orgel im Blauen Haus.

Aus der Sammlung, die heute in der
Basler Universitätsbibliothek ihr Zuhause
hat, spielt das Quartett «Der musikalische
Garten» (mit German Echeverri Chamorro
und Karoline Echeverri Klemm, Violinen;
Annekatrin Beller, Violoncello; und Danie-
la Niedhammer, Cembalo und Fortepiano)
Kompositionen von Johann Christian Bach
bis Johann und Carl Stamitz. Die Stücke
gelten als «Wegbereiter der Klassik». Auf
die Festtage hin bringt der «Verein zur
Förderung von Basler Absolventen auf
dem Gebiet der Alten Musik» gemeinsam
mit Radio SRF 2 Kultur eine CD mit Musik
aus der Sammlung Sarasin heraus.

Lucas Sarasin war als Musiker auch Mit-
glied des Basler Collegium Musicum, die-
ser Vereinigung von musizierenden Basler
Bürgern. Für das Collegium fertigte der
Basler Instrumentenbauer Jeremias Schle-
gel unter anderem eine Traversflöte an,
die im hiesigen Museum zu bewundern
ist. Der heutige Basler Flötenbauer Gio-
vanni Tardino hat speziell für das Festival
eine Replik des Originals der Schlegel-Tra-
versflöte angefertigt. Flötist Karel Valter
wird ihren warmen, schönen Klang in ei-
nem Konzert dem Publikum vorführen.

Musiksammler Jeremias Wildt
Auch Jeremias Wildt, ebenfalls Seiden-

fabrikant und Erbauer der Barockvilla am
Petersplatz, des Wildt’schen Hauses
(1762–64), war ein Musikbegeisterter. In
seiner Sammlung sind Komponisten wie
Giuseppe Tardini, Gaspar Fritz, Luigi Boc-
cherini, Joseph Haydn vertreten, um nur
einige wenige zu nennen. Wildt ist ein
Konzert an den Festtagen im Wildt’schen
Haus gewidmet – mit dem «Ensemble l’Or-
namento» mit den Schwestern Juliane
(Blockflöte) und Katharina Heutjer (Violi-
ne), mit Jonathan Pešek (Cello) und Sebas-
tian Wienand (Cembalo).

Einen weiteren regionalen Schwer-
punkt bilden die Basler Orgeln der in
Strassburg ansässigen Familie Silbermann
mit Vater Andreas und Sohn Johannes An-
dreas. «Die prachtvollste Orgel steht na-
türlich im Arlesheimer Dom, aber der ist
zur Zeit wegen Renovationsarbeiten ge-
schlossen», bedauert Reidemeister. Hinge-
gen kann das Publikum die Schönheiten
der Silbermann-Orgel der Predigerkirche
geniessen, präsentiert vom dortigen Orga-

nisten Johann-Andreas Bötticher, Profes-
sor an der Schola Cantorum Basiliensis.

Eine musikalisch reiche Zeit
Dass die Festtage ihren Fokus auf Basel

und das Basler Musikleben legen, hat der
Programmation von Beginn an Leitplan-
ken vorgegeben. Das war wichtig, denn
der Übergang vom Barock zur Klassik ist –

wie jede Übergangszeit – künstlerisch äus-
serst fruchtbar und reich. Es war die Zeit
der Geburt des Streichquartetts wie des
klassischen Orchesters, des Aufkommens
des galanten Stils und der «Empfindsam-
keit», die Zeit der musikalischen Erneue-
rer. Dazu gehören, neben vielen anderen,
die Bach-Söhne, die «Mannheimer» mit Jo-
hann Stamitz und anderen sowie Joseph

Haydn als einer der grossen künstleri-
schen Revolutionäre.

Auch das ist Konzept der Festtage – dass
sich jedes Programm Zeiten der grossen
Veränderungen widmet. Thema des ers-
ten vor vier Jahren war der Übergang vom
Spätmittelalter zur Renaissance, vor zwei
Jahren war es der Übergang von der Re-
naissance zum Barock und nun derjenige
zur Klassik.

Stars und junge Interpreten
Ebenso Konzept ist die Begegnung von

Meistern und Stars der historisch infor-
mierten Aufführungspraxis mit exzellen-
ten jungen Interpreten, die an der Schola
Cantorum Basiliensis ausgebildet wurden.

Für das Eröffnungskonzert am 21. Au-
gust in der Martinskirche und die Messe
von Johann Adolf Hasse, am 23. August im
Münster wurde das renommierte Ensem-
ble «Café Zimmermann» gewonnen: Eröff-
nungskonzert wie Messe aber verlangen
nach einer grösseren Besetzung. Ein aus
Schola-Absolventen für die Festtage gebil-

detes «Ensemble Ripieni Festivi» und –
nur für die Messe – ein «Ensemble Cantori
Festivi» ergänzen «Café Zimmermann».

Cembalist Andreas Staier, auch er war
Dozent an der Schola, kommt mit dem
Freiburger Barockorchester. Daniela Dolci
und ihr Basler Ensemble «Musica Fiorita»
bringen die neapolitanische Opera buffa
«L’Impresario in angustie» als Wiederent-
deckung zur Aufführung (siehe bz vom
22. Juli). Eine neue Gattung damals war
das Melodrama (rezitierter Text zu Mu-
sik). Davon gibt es als ein Beispiel: «Ariad-
ne auf Naxos» von Georg Benda – mit dem
Ensemble «Der musikalische Garten»,
dem Violinisten Gottfried von der Goltz
(Konzertmeister des Freiburger Barock-
orchesters) sowie Franziska Ernst als Ari-
adne und Meinhardt Möbius als Teseus.
Solche Projekte werden extra für die Fest-
tage realisiert und bedürfen einer einge-
henden, längeren gemeinsamen Probe-
zeit. Dafür kommen auch die Stars gerne
schon früh nach Basel.

Renommierte Streichquartette lassen
das Publikum die Geburt der Kammermu-
sikgattung miterleben. Und das Schluss-
konzert mit Joseph Haydns Oratorium
«Die Schöpfung» dirigiert ein Star der Al-
ten Musik und ein in Basel alter Bekann-
ter: René Jacobs – auch er war Dozent an
der Schola Cantorum Basiliensis. Der Bel-
gier bringt das «Collegium vocale Gent»
und «Baroque Orchestra B’Rock Gent» mit
nach Basel.

Viele hervorragende junge Ensembles
bereichern die Festtage mit Mittags- und
Feierabendkonzerten. Einige Konzerte
sind ohne festen Eintritt, nur eine Kollek-
te wird eingesammelt. So besteht der
Sponsor des Schlusskonzerts auf dem Gra-
tiseintritt: Musikbegeisterte sollen unab-
hängig von ihren finanziellen Möglichkei-
ten in den Genuss grosser Musik kommen.
Selbst hier – wie in allen Belangen – sind
die Festtage für Alte Musik Basel nicht
austauschbar mit anderen Festivals.

Festtage für Alte Musik Die dritte Ausgabe widmet sich wieder einer Übergangszeit – der vom Barock zur Klassik

Ein Festival, auf Basel zugeschnitten
VON CHRISTIAN FLURI

Die dritte Ausgabe der Fest-
tage für Alte Musik Basel
findet vom 21. bis 29. August
statt und ist dem Übergang
vom Barock zur Klassik ge-
widmet. Die 16 Konzerte an
verschiedenen Orten bringen
Musik von Johann Sebastian
Bach und Friedrich Händel bis
Joseph Haydn und Wolfgang
Amadé Mozart, eine neapoli-
tanische Oper, ein Melodrama
von Georg Benda, eine Messe
von Johann Adolf Hasse, Vor-
träge und Stadtführungen.

www.festtage-basel.ch
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FESTTAG FÜR ALTE MUSIK

Das Programm

Das von Lucas Sarasin in den 1760er-Jahren erbaute Blaue Haus in Basel war auch ein Haus der Musik. KENNETH NARS

Im Blauen Haus: «Der musikalische Garten» mit (v.l.) German Echeverri Chamorro, Dani-
ela Niedhammer, Annekatrin Beller und Karoline Echeverri Klemm . SUSANNA . DRESCHER

«Die Begegnung von Stars
der Alten Musik mit jungen
Absolventen der Schola Can-
torum Basiliensis ist wichtig.»
Peter Reidemeister Künstlerischer Leiter der
Festtage für Alte Musik Basel
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Es müssen erlesene Feste gewesen sein,
die der Seidenfabrikant Lucas Sarasin
in den letzen Jahrzehnten des 18. Jahr-
hunderts in seinem Blauen Haus am
Rheinsprung gefeiert hat. Er versetzte
seine illustren Gäste ins Staunen: Aus
künstlichem Nebel stiegen Geister, Tier-
und andere Gestalten auf. Eine Laterna
magica sorgte für den schauerlichen Ef-
fekt. Das Blaue Haus war aber nicht nur
Ort neuer technischer Wunder, son-
dern auch ein für Basel und sein Bür-
gertum wichtiger Ort der Musik. Sara-
sin, der selbst Geige und Kontrabass
spielte, konzertierte gemeinsam mit be-
freundeten Amateur- und Berufsmusi-

kern. Sein engster Partner war der aus-
gezeichnete Violinist Jacob Christoph
Kachel. Sarasin stellte sich eine erlese-
ne grosse Sammlung an musikalischen
Werken aller Gattungen zusammen.
Weit mehr als 1000 Werke umfasst die
Sammlung, die heute die Basler Univer-
sitätsbibliothek beherbergt. Darunter
befinden sich etliche Mannheimer und
Mailänder Triosonaten. Das junge, be-
reits preisgekrönte Quartett «Der musi-
kalische Garten» mit Germán Echeverri
Chamorro und Karoline Echeverri
Klemm (Violinen), Annekatrin Beller
(Cello) und Daniela Niedhammer (Cem-
balo, Fortepiano) hat sich gleichsam als
musizierende Gäste im Blauen Haus
einquartiert. Es hat einige musikalische
Schätze gehoben, die zwischen Barock
und Klassik sich bewegen, und gibt die-
ser Musik neues vitales Leben. Die Rei-
se führt von etwa 1740 und dem Mann-
heimer Johann Stamitz über Sohn Carl
Stamitz bis zum Turiner Gaetano Pug-
nani und dem jüngsten Bach-Sohn Jo-
hann Christian, der in Mailand war.

Das Ensemble, dessen vier Mitglieder
in der Schola Cantorum Basiliensis stu-
diert haben, breitet vor uns einen üppi-
gen musikalischen Garten aus. In ihrem
Spiel paaren sich Eleganz, Geschmei-
digkeit und markanter Ausdruck aufs
Schönste - passend zum Geist jener
Zeit. Galant und erlesen ist Vater Sta-
mitz’ Trio in A-Dur, das die beiden
Echeverri auf ihren Geigen mit tänzeri-

scher Leichtigkeit spielen. Im starken
Ausdruck Sonata à Tre in G-Dur des
Sohnes Stamitz erfahren wir den emp-
findsamen Stil, der zur Klassik führt.

Reich an Affekten und Ausdruck
Der dritte Mannheimer Anton Fils

verzaubert mit melodischen Ideen, die
hier mit Verve intoniert werden. Im
Presto entwickelt das Quartett enor-
men Drive. Über dem groovenden Cel-
lo gestalten die Echeverris in horren-
dem Tempo die virtuosen Melodien mit
waghalsigen Verzierungen. In ihrem
Gefühlsausdruck an den Sturm und
Drang denken lässt uns die Sonate Not-
turna à Tre in D-Dur des Bach-Sohnes.

Im Gegensatz zu den Mannheimern
beginnen die Italiener Giovanni Battista
Sammartini, Giacomo Conti und Gaeta-
no Pugnani ihre Sonaten mit langsa-
men Sätzen – sinnlich und kraftvoll ge-
spielt vom «musikalischen Garten». Die
schnellen Sätze tanzen ausgelassen. Da
ist steter vorwärtstreibender Zug in der
Musik. Dem Adagio in Contis g-Moll-

Trio wird den Affekten mit Inbrunst
Klang gegeben. Die Echeverris brillie-
ren mit ihrer herausragenden Verzie-
rungskunst. In Pugnanis Sonata steigert
sich das Quartett in einen wahren
Spielrausch, angetrieben vom Drive des
Fortepianos. Im letzen Satz, im Grazio-
so, hat wieder die edle Eleganz das
Wort. Diese erlesene Musik, die den
Weg zur Klassik bereitet, verzaubert
uns so, wie es Lucas Sarasins Geister an
den Festen im Blauen Haus getan ha-
ben. Die herausragende CD ist eine
schöne Hommage an das frühere Basler
Musikleben und eine beste Einstim-
mung auf das am 21. August startende
dritte Festival für Alte Musik Basel.

Der musikalische Garten Zu Gast im
Blauen Haus, Triosonaten aus der Basler
Sammlung Lucas Sarasin, Koproduktion
der Festtage Alter Musik Basel mit Radio
SRF2 Kultur, Ars Produktion 2015
Konzert Aus Lucas Sarasins Musik-
sammlung, Musik-Akademie Basel,
22. August, 12.15

Ein üppiger Garten zauberhafter Musik aus Basel
Zu Gast im Blauen Haus Das
Ensemble «Der musikalische
Garten» hat Triosonaten aus
der Sammlung Lucas Sarasin
auf CD herausgebracht.

VON CHRISTIAN FLURI

Laterna magica – ein Dämon.
HISTORISCHES MUSEUM BASEL, FOTO: P. PORTNER

Jeden Tag hinterlassen wir Spuren in
der digitalen Welt. Mit dem Kreditkar-
tenkauf von Jeans; mit der Benutzung
von Smart-Phones und GPS; mit jedem
Klick auf einer Internetseite. Die Daten
werden virtuell abgespeichert — auf im-
mer und ewig, unwiderruflich. Was mit
diesen Daten geschieht, weiss kaum je-
mand.

Seit einigen Jahren versuchen Medi-
enkünstler, diese Daten wieder sichtbar
zu machen. So auch die Gruppenaus-
stellung «Poetics and Politics of Data»,
die momentan im Haus der elektroni-
schen Künste (HeK) in Basel besichtigt
werden kann (bz berichtete).

Darin beleuchten Künstler aus ver-
schiedenen Perspektiven, wie diese Da-
ten und deren Auswertung die Welt
strukturieren. Ihre Arbeiten regen zum
Denken an — und überfordern: Das
Ausmass der Datenfülle ist unfassbar.
Aber mit jeder Werkbetrachtung

scheint das Big-Data-Phänomen fassba-
rer zu werden, sichtbarer — auch ein
Blick in den Katalog verschafft Klarheit
in dieser nebulösen Welt der Bits und
Bytes.

Wie Amazon Kunden umwirbt
Im Katalog sind neben Werkbeschrei-

bungen auch wissenschaftliche Essays
und Beiträge von Medienwissenschaft-
lern und Künstlern über das Big-Data-
Phänomen zu lesen. Sie vermitteln den
Kontext zur Ausstellung und präzisie-
ren punktuell. Die Direktorin des HeK
Sabine Himmelsbach erläutert in einem
ersten Kapitel wichtige Hintergrundin-
formationen — zum Beispiel wie «Data
Mining» entsteht.

«Data Mining» meint die Schürfung
der Daten. Das heisst, dass aus den
Spuren, die wir im Internet hinterlas-
sen, Muster herausgelesen werden, um
zukünftige Spuren — also das Verhalten
— vorherzusagen. So gelingt es zum Bei-
spiel Amazon oder Zalando, dem Kun-

den Produkte zu empfehlen, für die er
sich interessieren könnte.

Neben wirtschaftlichen Unterneh-
men profitiert aber auch die Politik von
der Big Data. Das ist seit der Aufde-
ckung der NSA-Affäre vor zwei Jahren
bekannt. Der junge Amerikaner Ed-
ward Snowden enthüllte damals, dass
der Geheimdienst NSA (National Secu-
rity Agency) Kreditkarten-Zahlungen,
Telefonate und E-Mails von Bürgern
und und Politikern überwacht.

Wie man diese unkontrollierbare Da-
tenabschürfung verhindern kann, ist ei-
ne Frage, die viele Medientheoretiker
und Künstler wie Jennifer Lyn Morone
interessiert. In der Ausstellung im HeK
erklärt sie in einem Video-Beitrag, wie
sie diese Abschürfung überlistet. Das
tut sie, in dem sie die Firma «Jennifer
Lyn Morone Inc» gründet, die Wert aus
ihren eigenen, persönlichen Daten
schöpft. Morone beutet sich gewisser-
massen selber aus, spekuliert über ihre
Zukunft und handelt mit körpereigenen

Ressourcen wie Blut, Urin und Haaren.
Bis auf die Herzfrequenz gibt sie sich
auf ihrer Internetseite transparent.

Wer prägt die Zukunft?
Ihre Arbeit ist ein Versuch, die Kon-

trolle über die eigenen Daten wieder
zurückzugewinnen. Denn: Ob wir wol-
len oder nicht — jede Spur, die wir im
unsichtbaren Internet hinterlassen,
wird von Unbekannten widerverwen-
det. Die Essays umkreisen in diesem
Sinne auch Fragen wie: Wer prägt die
Zukunft der Datengesellschaft? Wirt-
schaftliche Unternehmen, die Politik
oder der Nutzer selbst? Wie ist es über-
haupt möglich, dass der Nutzer selbst
die Netzwerke gestaltet? Und: Wie kann
Design die unsichtbaren Daten sichtbar
machen?

Himmelsbachs einführender Text
nimmt als einziger direkten Bezug zur
Ausstellung. Die anderen Autoren inte-
ressieren sich vielmehr für allgemeine,
medientheoretische Fragen zur Zu-

kunft der Datengesellschaft oder zur
Aufgabe und Möglichkeit der Medien-
kunst. Die Basler Professorin für De-
signtheorie Claudia Mareis behauptet
in ihrem Essay sogar, dass jede künstle-
rische Veranschaulichung von Big Data
immer oberflächlich bleibt, und dass es
für Medienkünstler ein Unmögliches
sei, die Big Data-Problematik in all ih-
ren Facetten darzustellen.

Den Kuratoren des HeK gelingt es
zwar, eine aufklärerische Funktion zu
übernehmen, sie scheitern aber darin,
die Werke für alle zugänglich zu gestal-
ten. Viele wichtige Beiträge sind auf
Englisch und werden nicht übersetzt.
Hier könnte der Katalog ansetzen. Das
tut er in wissenschaftlicher Sprache
und ebenfalls mit englischen Zitaten.
Somit wird ein gewisses Vorwissen vor-
ausgesetzt. Einfachere Sätze und deut-
sche Übersetzungen wären bei einem
so komplexen Thema wünschenswert.

Die Ausstellung dauert bis Ende August.

Im unsichtbaren Fangnetz des Internets
VON ELENA MANUEL

Big Data Der Katalog zur Ausstellung «Poetics und Politics of Data» beleuchtet medienkritisch das Big-Data-Problem

Die Künstlerin Kirstin Lucas inszeniert im Haus der elektronischen Künste in ihrer Arbeit «Air on the Go» (2015) den Menschen in der total überwachten Datengesellschaft. ZVG
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Es müssen erlesene Feste gewesen sein,
die der Seidenfabrikant Lucas Sarasin
in den letzen Jahrzehnten des 18. Jahr-
hunderts in seinem Blauen Haus am
Rheinsprung gefeiert hat. Er versetzte
seine illustren Gäste ins Staunen: Aus
künstlichem Nebel stiegen Geister, Tier-
und andere Gestalten auf. Eine Laterna
magica sorgte für den schauerlichen Ef-
fekt. Das Blaue Haus war aber nicht nur
Ort neuer technischer Wunder, son-
dern auch ein für Basel und sein Bür-
gertum wichtiger Ort der Musik. Sara-
sin, der selbst Geige und Kontrabass
spielte, konzertierte gemeinsam mit be-
freundeten Amateur- und Berufsmusi-

kern. Sein engster Partner war der aus-
gezeichnete Violinist Jacob Christoph
Kachel. Sarasin stellte sich eine erlese-
ne grosse Sammlung an musikalischen
Werken aller Gattungen zusammen.
Weit mehr als 1000 Werke umfasst die
Sammlung, die heute die Basler Univer-
sitätsbibliothek beherbergt. Darunter
befinden sich etliche Mannheimer und
Mailänder Triosonaten. Das junge, be-
reits preisgekrönte Quartett «Der musi-
kalische Garten» mit Germán Echeverri
Chamorro und Karoline Echeverri
Klemm (Violinen), Annekatrin Beller
(Cello) und Daniela Niedhammer (Cem-
balo, Fortepiano) hat sich gleichsam als
musizierende Gäste im Blauen Haus
einquartiert. Es hat einige musikalische
Schätze gehoben, die zwischen Barock
und Klassik sich bewegen, und gibt die-
ser Musik neues vitales Leben. Die Rei-
se führt von etwa 1740 und dem Mann-
heimer Johann Stamitz über Sohn Carl
Stamitz bis zum Turiner Gaetano Pug-
nani und dem jüngsten Bach-Sohn Jo-
hann Christian, der in Mailand war.

Das Ensemble, dessen vier Mitglieder
in der Schola Cantorum Basiliensis stu-
diert haben, breitet vor uns einen üppi-
gen musikalischen Garten aus. In ihrem
Spiel paaren sich Eleganz, Geschmei-
digkeit und markanter Ausdruck aufs
Schönste - passend zum Geist jener
Zeit. Galant und erlesen ist Vater Sta-
mitz’ Trio in A-Dur, das die beiden
Echeverri auf ihren Geigen mit tänzeri-

scher Leichtigkeit spielen. Im starken
Ausdruck Sonata à Tre in G-Dur des
Sohnes Stamitz erfahren wir den emp-
findsamen Stil, der zur Klassik führt.

Reich an Affekten und Ausdruck
Der dritte Mannheimer Anton Fils

verzaubert mit melodischen Ideen, die
hier mit Verve intoniert werden. Im
Presto entwickelt das Quartett enor-
men Drive. Über dem groovenden Cel-
lo gestalten die Echeverris in horren-
dem Tempo die virtuosen Melodien mit
waghalsigen Verzierungen. In ihrem
Gefühlsausdruck an den Sturm und
Drang denken lässt uns die Sonate Not-
turna à Tre in D-Dur des Bach-Sohnes.

Im Gegensatz zu den Mannheimern
beginnen die Italiener Giovanni Battista
Sammartini, Giacomo Conti und Gaeta-
no Pugnani ihre Sonaten mit langsa-
men Sätzen – sinnlich und kraftvoll ge-
spielt vom «musikalischen Garten». Die
schnellen Sätze tanzen ausgelassen. Da
ist steter vorwärtstreibender Zug in der
Musik. Dem Adagio in Contis g-Moll-

Trio wird den Affekten mit Inbrunst
Klang gegeben. Die Echeverris brillie-
ren mit ihrer herausragenden Verzie-
rungskunst. In Pugnanis Sonata steigert
sich das Quartett in einen wahren
Spielrausch, angetrieben vom Drive des
Fortepianos. Im letzen Satz, im Grazio-
so, hat wieder die edle Eleganz das
Wort. Diese erlesene Musik, die den
Weg zur Klassik bereitet, verzaubert
uns so, wie es Lucas Sarasins Geister an
den Festen im Blauen Haus getan ha-
ben. Die herausragende CD ist eine
schöne Hommage an das frühere Basler
Musikleben und eine beste Einstim-
mung auf das am 21. August startende
dritte Festival für Alte Musik Basel.

Der musikalische Garten Zu Gast im
Blauen Haus, Triosonaten aus der Basler
Sammlung Lucas Sarasin, Koproduktion
der Festtage Alter Musik Basel mit Radio
SRF2 Kultur, Ars Produktion 2015
Konzert Aus Lucas Sarasins Musik-
sammlung, Musik-Akademie Basel,
22. August, 12.15

Ein üppiger Garten zauberhafter Musik aus Basel
Zu Gast im Blauen Haus Das
Ensemble «Der musikalische
Garten» hat Triosonaten aus
der Sammlung Lucas Sarasin
auf CD herausgebracht.

VON CHRISTIAN FLURI

Laterna magica – ein Dämon.
HISTORISCHES MUSEUM BASEL, FOTO: P. PORTNER

Jeden Tag hinterlassen wir Spuren in
der digitalen Welt. Mit dem Kreditkar-
tenkauf von Jeans; mit der Benutzung
von Smart-Phones und GPS; mit jedem
Klick auf einer Internetseite. Die Daten
werden virtuell abgespeichert — auf im-
mer und ewig, unwiderruflich. Was mit
diesen Daten geschieht, weiss kaum je-
mand.

Seit einigen Jahren versuchen Medi-
enkünstler, diese Daten wieder sichtbar
zu machen. So auch die Gruppenaus-
stellung «Poetics and Politics of Data»,
die momentan im Haus der elektroni-
schen Künste (HeK) in Basel besichtigt
werden kann (bz berichtete).

Darin beleuchten Künstler aus ver-
schiedenen Perspektiven, wie diese Da-
ten und deren Auswertung die Welt
strukturieren. Ihre Arbeiten regen zum
Denken an — und überfordern: Das
Ausmass der Datenfülle ist unfassbar.
Aber mit jeder Werkbetrachtung

scheint das Big-Data-Phänomen fassba-
rer zu werden, sichtbarer — auch ein
Blick in den Katalog verschafft Klarheit
in dieser nebulösen Welt der Bits und
Bytes.

Wie Amazon Kunden umwirbt
Im Katalog sind neben Werkbeschrei-

bungen auch wissenschaftliche Essays
und Beiträge von Medienwissenschaft-
lern und Künstlern über das Big-Data-
Phänomen zu lesen. Sie vermitteln den
Kontext zur Ausstellung und präzisie-
ren punktuell. Die Direktorin des HeK
Sabine Himmelsbach erläutert in einem
ersten Kapitel wichtige Hintergrundin-
formationen — zum Beispiel wie «Data
Mining» entsteht.

«Data Mining» meint die Schürfung
der Daten. Das heisst, dass aus den
Spuren, die wir im Internet hinterlas-
sen, Muster herausgelesen werden, um
zukünftige Spuren — also das Verhalten
— vorherzusagen. So gelingt es zum Bei-
spiel Amazon oder Zalando, dem Kun-

den Produkte zu empfehlen, für die er
sich interessieren könnte.

Neben wirtschaftlichen Unterneh-
men profitiert aber auch die Politik von
der Big Data. Das ist seit der Aufde-
ckung der NSA-Affäre vor zwei Jahren
bekannt. Der junge Amerikaner Ed-
ward Snowden enthüllte damals, dass
der Geheimdienst NSA (National Secu-
rity Agency) Kreditkarten-Zahlungen,
Telefonate und E-Mails von Bürgern
und und Politikern überwacht.

Wie man diese unkontrollierbare Da-
tenabschürfung verhindern kann, ist ei-
ne Frage, die viele Medientheoretiker
und Künstler wie Jennifer Lyn Morone
interessiert. In der Ausstellung im HeK
erklärt sie in einem Video-Beitrag, wie
sie diese Abschürfung überlistet. Das
tut sie, in dem sie die Firma «Jennifer
Lyn Morone Inc» gründet, die Wert aus
ihren eigenen, persönlichen Daten
schöpft. Morone beutet sich gewisser-
massen selber aus, spekuliert über ihre
Zukunft und handelt mit körpereigenen

Ressourcen wie Blut, Urin und Haaren.
Bis auf die Herzfrequenz gibt sie sich
auf ihrer Internetseite transparent.

Wer prägt die Zukunft?
Ihre Arbeit ist ein Versuch, die Kon-

trolle über die eigenen Daten wieder
zurückzugewinnen. Denn: Ob wir wol-
len oder nicht — jede Spur, die wir im
unsichtbaren Internet hinterlassen,
wird von Unbekannten widerverwen-
det. Die Essays umkreisen in diesem
Sinne auch Fragen wie: Wer prägt die
Zukunft der Datengesellschaft? Wirt-
schaftliche Unternehmen, die Politik
oder der Nutzer selbst? Wie ist es über-
haupt möglich, dass der Nutzer selbst
die Netzwerke gestaltet? Und: Wie kann
Design die unsichtbaren Daten sichtbar
machen?

Himmelsbachs einführender Text
nimmt als einziger direkten Bezug zur
Ausstellung. Die anderen Autoren inte-
ressieren sich vielmehr für allgemeine,
medientheoretische Fragen zur Zu-

kunft der Datengesellschaft oder zur
Aufgabe und Möglichkeit der Medien-
kunst. Die Basler Professorin für De-
signtheorie Claudia Mareis behauptet
in ihrem Essay sogar, dass jede künstle-
rische Veranschaulichung von Big Data
immer oberflächlich bleibt, und dass es
für Medienkünstler ein Unmögliches
sei, die Big Data-Problematik in all ih-
ren Facetten darzustellen.

Den Kuratoren des HeK gelingt es
zwar, eine aufklärerische Funktion zu
übernehmen, sie scheitern aber darin,
die Werke für alle zugänglich zu gestal-
ten. Viele wichtige Beiträge sind auf
Englisch und werden nicht übersetzt.
Hier könnte der Katalog ansetzen. Das
tut er in wissenschaftlicher Sprache
und ebenfalls mit englischen Zitaten.
Somit wird ein gewisses Vorwissen vor-
ausgesetzt. Einfachere Sätze und deut-
sche Übersetzungen wären bei einem
so komplexen Thema wünschenswert.

Die Ausstellung dauert bis Ende August.

Im unsichtbaren Fangnetz des Internets
VON ELENA MANUEL

Big Data Der Katalog zur Ausstellung «Poetics und Politics of Data» beleuchtet medienkritisch das Big-Data-Problem

Die Künstlerin Kirstin Lucas inszeniert im Haus der elektronischen Künste in ihrer Arbeit «Air on the Go» (2015) den Menschen in der total überwachten Datengesellschaft. ZVG



14 15

Kultur.Tagestipps. | Freitag, 21. August 2015 | Seite 30

Ausstellung
Performance
Workshop im Kasko

Im Projektraum Kaskadenkondensa-
tor – kurz: Kasko – beginnt heute der
Workshop rund um Dinge, die wir schon
einmal machen wollten und noch nie
gewagt haben. Die Veranstaltung heisst
«Must or not». Zunächst werden die
Arbeiten entwickelt. Danach wird der
Ablauf für die öffentliche Präsentation
am Sonntag um 19 Uhr festgelegt. Als
Gast dabei ist der Interessen- und
Fachverband für Performance namens
Panch. Das Ziel des Workshops ist es,
Performancedarstellungen zusammen-
zustellen, die beeindrucken.
Kaskadenkondensator, Basel.
Burgweg 7. 12 Uhr.
www.kasko.ch

Klassik
DieZeit um1760
Festtage Alte Musik in Basel

Die Festtage Alte Musik Basel beginnen
heute. Musikalisch wird die Zeit zwi-
schen 1740 und 1780 beleuchtet. Beim
Eröffnungskonzert «Tempora mutantur»
werden Werke von Bach bis Haydn
gespielt. Die spannende Zeit dieser
Musiker wird eigentlich noch nicht zur
Klassik gezählt, ist für den Barock aber
wiederum zu spät. Obwohl diese Über-
gangsepoche keinen eigenen Namen
trägt, ist sie voller spannender Werke.
Gespielt werden die einzelnen Stücke
von den beiden Ensembles Café Zim-
mermann und Ripieni Festivi. Das
Ensemble Café Zimmermann wurde
1999 gegründet und ist besonders
bekannt für die Barockmusik.
Martinskirche, Basel.
Martinskirchplatz 4. 20.15 Uhr.
www.festtage-basel.ch

Sounds

ZweiBerlinerDJs inBasel
Zum ersten Mal sind Magda und Steve Bug im Hinterhof

Gleich zwei international hoch angese-
hene Clubmusiker kommen heute in den
Hinterhof: Die gebürtige Polin Magda,
die mittlerweile in Berlin lebt, und Steve
Bug, der Gründer des Labels Poker Flat.
Er hat seineWurzeln in Hamburg.

Beide sind für ihre elektronische
Minimal Music bekannt, die mit pulsie-

renden,monotonenBeats das Publikum
zum Tanzen einlädt.

Die «Queen of Minimal» Magda hat
vor einigen Jahren ebenfalls ihr eigenes
Label Items & Things gegründet. Steve
Bug wohnt heute in Berlin, ist aber
immerwieder in verschiedenen Städten
unterwegs und legt seine abwechs-

lungsreichen Sets auf. Das Warm-up
macht heute die Baslerin Timnah Som-
merfeldt. Im miniCLUB legen derweil
der Zürcher Demetrio Giannice und
Shaka aus Basel auf. sol
Hinterhof, Basel.
Münchensteinerstrasse 81. 23 Uhr.
www.hinterhof.ch

Klassik/Jazz
Gemischt
Da heute zum
32. Mal Em Bebbi
sy Jazz in der
Kleinbasler Innen-
stadt stattfindet,
möchte auch das
Orgelspiel zum
Feierabend sich
gebührend Gehör
verschaffen. An der
Orgel spielt
Susanne Doll, die seit 1991 Titular-
Organistin an der Paulus- und der
Leonhardskirche in Basel ist. Ausser-
dem ist sie die künstlerische Leiterin
der wöchentlichen Orgelspiele zum
Feierabend. Neben ihr wird Matthias
Gubler am Saxofon spielen.
Leonhardskirche, Basel.
Leonhardskirchplatz 10. 18.15 Uhr.
www.orgelspielzumfeierabend.ch

Kino
Für immer jung
Das Salt Cinema auf dem Münsterplatz
zeigt heute die Romanze «The Age of
Adaline». Adaline Bowman (Blake
Lively) altert seit dem Jahr 1935 nicht
mehr und ist immer auf der Flucht. Als
sie Ellis Jones (Michiel Huisman)
begegnet, verändert das ihr Leben.

Salt Cinema, Basel.
Münsterplatz. 21 Uhr.
www.saltcinema.ch

Kultur.Agenda.

21. Freitag
Ausstellung
Basel >� Rocky Horror Hochkultur
Werke von Jim Avignon, Parterre,
Klybeckstrasse 1b, 9 Uhr
Der Rhein imWandel der Zeit – von den
Quellen bis zur Mündung Landschafts-
gemälde von Johann Ludwig Bleuler und
aktuelle Fotografien, SpielzeugWelten
Museum Basel, Steinenvorstadt 1, 10 Uhr
Haube, Schleier, Krone Accessoire und
Symbol, Skulpturhalle, 10 Uhr
Holbein – Cranach – Grünewald
Meisterwerke aus dem Kunstmuseum,
Museum der Kulturen, 10 Uhr
Mission Possible?�Die Sammlung der
Basler Mission – Spiegel kultureller
Begegnungen, Museum der Kulturen,
Münsterplatz 20, 10 Uhr
Installationen, Aktionen & Vitrinen
Werke von Joseph Beuys, Kurator: Søren
Grammel, Museum für Gegenwartskunst
Basel, St.-Alban-Rheinweg 60, 10 Uhr
Sommerausstellung 2015�Galerie Hilt,
St.-Alban-Vorstadt 52, 10 Uhr
Bernard Tschumi – Architecture – Con-
cept & Notation S AM – Schweizerisches
Architekturmuseum, Steinenberg 7, 11 Uhr
Das Wunder von BerlinWerke von Atak,
Cartoonmuseum Basel,
St.-Alban-Vorstadt 28, 11 Uhr
Eva AeppliMuseum Tinguely,
Paul-Sacher-Anlage 1, 11 Uhr
You Have Did the Right Thing When
You Put That Skylight inWerke von
Vincent Fecteau, Kunsthalle Basel,
Steinenberg 7, 11 Uhr
Museum of Broken Relationships Eine
Reise durch über hundert Trennungen rund
um den Globus, HMB –Museum für
Wohnkultur, Elisabethenstrasse 27/29,
12 Uhr
Fascination Femme Arbeiten vonMarco
Avigni und Carole Ruppeiner, Galerie
Brigitta Leupin, Münsterberg 13, 13 Uhr
Auralroots Interaktive Medienskulptur von
Jill Scott, AnatomischesMuseum,
Pestalozzistrasse 20, 14 Uhr
Local ArtWerke von Remo Keller & Roman
Maeder (Milk &Wodka), Eddie Hara, Mimmo,
Cargo Bar, St.-Johanns-Rheinweg 46,
16 Uhr
5. Mixed Art Benefizkunstausstellung
Basel Art Center, Riehentorstrasse 33,
18 Uhr,18 Uhr
ARLESHEIM >� Friedensreich Hundert-
wasser – Die Ernte der Träume Forum
Würth, Dornwydenweg 11, 11 Uhr
LIESTAL >� Bewahre – Was Menschen
sammelnMuseumBL, Zeughausplatz 28,
10 Uhr

Die Kirsche und eine Blueschtfahrt
nach TokyoMuseumBL,
Zeughausplatz 28, 10 Uhr

MÜNCHENSTEIN >� Poetics and Politics
of Data Ambivalenz des Lebens in der
Datengesellschaft, HeK – Haus der
elektronischen Künste Basel, 12 Uhr

MUTTENZ >� Lockeres Denken Kunsthaus
Baselland, St.-Jakob-Strasse 170, 11 Uhr

Run – Part Two Jahresaussenprojekt von
Kilian Rüthemann, Kunsthaus Baselland,
St.-Jakob-Strasse 170, 11 Uhr

Army of TechnoDJ Bretthit u.a.,
Borderline, Hagenaustrasse 29, 23 Uhr
BalzenGin Tonic Soundsystem, Balz,
Steinenbachgässlein 34, 23 Uhr
Club der 2000DJsMagda (D), Steve Bug
(D), Timnah Sommerfeldt, Shaka & Demetrio
Giannice, Hinterhof,
Münchensteinerstrasse 81, 23 Uhr
DJ Robert HoodDJs Robert Hood (USA),
Gomorra (Rehbellen), Garçon, Herrrouine,
Gianni Callipari, Nordstern, Voltastrasse 30,
23 Uhr
Opening daag ainsDJs Alain Rusconi,
Naked Tunes, RebamMaber, Alex
Anderscht, Jägerhalle, Erlenstrasse 59,
23 Uhr

Theater
AUGSTBL>�DerTrojanischeKriegfindet
nicht stattSchauspiel vonnachJeanGirau-
doux, Regie: DannyWehrmüller,mit Theater-
gruppeRattenfänger,Aufführung inderCuria
beim Forum; Vorverkauf nutzen, Platzzahl
beschränkt, Augusta Raurica, Giebenacher-
strasse 17, 20 Uhr

BIEL-BENKEN >� Eine für alle Schauspiel
von Ex/Ex-Theater, nach Guy deMau-
passant, Regie: Mazzotti, Rettenmund, mit
SashaMazzotti, Renato Burget, Monika
Bruetsch u.a., unter freiem Himmel,
Maiehof, Neuweilerstrasse 6, 20 Uhr

Vortrag
MUTTENZ >� Implantate – einfach,
präzise und schnellDr. med. dent. Benny
Möller, Klinikleiter, informiert über minimal
invasive Implantationen, Zahnklinik Rennbahn
AG, 3. OG, Birsfelder Str. 3, 19 Uhr

… und ausserdem
Basel >� 1st Swiss House Music
ConventionGrisard Gebäude,
Uferstrasse 90, 18 Uhr
BOTTMINGEN >� Eröffnung Dahlien-
saison und Gladiolen in allen Farben
Blumenfeld beimWasserturm, Bruderholz,
8 Uhr
FRICK >� PétanqueturnierMeck à Frick,
Geissgasse 17, 18.30 Uhr
LIESTAL >� Brotverkauf von Terre des
hommes Rathausstrasse, 9 Uhr

RIEHEN >� Alexander Calder Gallery III
Fondation Beyeler, Baselstrasse 101,
9 Uhr

Moving SculpturesGrosse und kleine,
bewegte, farbige Skulpturen undMobiles,
Künstlerhaus Claire Ochsner,
Baselstrasse 88, 11 Uhr

Spielzeug ist Kunstwerk ist Spielzeug
ist Kunstwerk istWerke von Roland
Roure, Spielzeugmuseum, 11 Uhr

WEIL AMRHEIN >�Maker Library
Network Vitra Design Museum, 10 Uhr

Film
Basel >� Cinéma Solaire Basel
Petersplatz, 21 Uhr
RIEHEN >� Into the Wild (2007, USA),
Open-Air-Kino imMuseumshof, Reihe
Young Cinema, ab 12 Jahren, Spielzeug-
museum, Baselstrasse 34, 20.30 Uhr

Konzert
Basel >� Em Bebbi sy Jazz Äl Jawala,
InBalkon, Jessy Martens & Band, Silvan
Zingg Trio u.a., Altstadt, 18 Uhr
Em Bebbi sy JazzHMB –Museum für
Musik, Im Lohnhof 9, 18 Uhr
Orgelspiel zum Feierabend Susanne Doll
(Org), Leonhardskirche,
Leonhardskirchplatz 4, 18.15 Uhr
Apéro Jazz Amadis Dunkel Quartett u.a.,
Kunstmuseum Basel, 18.30 Uhr
Sommercasino-Festival Fraîche, I Cut
Our Your Name, Rudee, Kaoh, Samole,
Snowfinch, Arx Elias, Gorilla, Open Stage,
Sommercasino, 19 Uhr
Giardino UnpluggedNachbars Garten,
Binningerstrasse 14, 20 Uhr
Festtage Alte Musik Basel – Tempora
mutanturCafé Zimmermann, Ripieni
Festivi, Werke von Bach, C. Ph. E. Bach,
Haydn, Martinskirche, 20.15 Uhr
Em Bebbi sy Jazz Speed-Z-Penman-Ter-
zic, Chris Speed (ts, cl), Bojan Z (p, rhodes),
Matt Penman (b), Dejan Terzic (dr), The
Bird’s Eye Jazz Club, Kohlenberg 20,
20.30 Uhr
HORNUSSEN >� Sicht Feld Openair
Weidhof, 16 Uhr
PRATTELN >� GojiraGojira (F), Z7,
Kraftwerkstrasse 7, 20 Uhr
REINACH >� The Club The Club, New York
Café, Seewenweg 5, 20.30 Uhr

Musical
Basel >� The Lion KingMusical-Theater
Basel, Feldbergstrasse 151, 19.30 Uhr

Party
Basel >� Tanzmit schöner nostalgischer
Musik, Restaurant Drei Könige,
Kleinhüningeranlage 39, 14.30 Uhr
Thom Nagy & HerzschwesterDJs Thom
Nagy, Herzschwester, Hinterhof, München-
steinerstrasse 81, 17 Uhr
Tanzmit schöner nostalgischer Musik,
Restaurant Drei Könige,
Kleinhüningeranlage 39, 20 Uhr
Noche habaneraDJ Theo, Show con
JohnsonMayet (CUB), Abschiedsparty,
Allegra-Club, Aeschengraben 31, 21 Uhr
Disco vs. Salsa Bar Rouge, 22 Uhr
Sommercasino-FestivalDJs Core u.a.,
Club Tresor (im Sommercasino Basel),
Münchensteinerstrasse 1, 22 Uhr

Veranstaltungshinweise für die
Basler Zeitung können über die
Internetseite www.eventbooster.ch
erfasst werden.

• BILD

Strenger Blick. Steve Bug ist durch seine Minimal Music international bekannt geworden. Foto Mirjam Knickriem

Alte Meister. Holbeins «Lais Corinthiaca» ist neben Werken von Grünewald
und Cranach im Museum für Kulturen zu sehen. © Kunstmuseum Basel, Amerbach-Kabinett, 1662
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Klassik

Konzerthochdrei
Die Festtage Alte Musik Basel bieten ein reiches Programm

Das Thema der Festtage Alte Musik
Basel ist dieses Jahr «Vom Barock zur
Klassik». Noch bis zum 29. August wer-
den an verschiedenen Orten in der
Stadt Basel abwechslungsreiche Kon-
zerte stattfinden.

Heute können gleich drei verschie-
dene musikalische Events besucht wer-
den. Um 12.15 Uhr demonstriert Jörg-
Andreas Bötticher die Silbermann-
Orgel in der Predigerkirche.

Um 18 Uhr geht es im grossen Saal
der Musik-Akademie mit Werken von
Johann Schobert weiter. Es spielen
Edoardo Torbianelli am Fortepiano,
Anaïs Chen und Eva Saladin an der Vio-
line und Fernando Caida Greco am Vio-
loncello.

Beendet wird der Tag mit einem
Konzert in der Martinskirche um 20.15
Uhr.Das EnsembleMusica Fiorita (Bild)
inszeniert von «L’impresario in angus-

tie» – eine unbekannte Opera buffa von
Domenico Cimarosa. Uraufgeführt
wurde das Stück im Jahr 1786.

Bereits seit 25 Jahren führt das
Ensemble Musica Fiorita unter der Lei-
tung von Daniela Dolci Werke der
Spätrenaissance und des Barock auf der
Bühne auf. sol
Martinskirche, Basel.
Martinskirchplatz 4. 20.15 Uhr.
www.festtage-basel.ch
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24.Montag
Ausstellung
Basel >� Christopher Lehmpfuhl –
CoghufGalerie Carzaniga, 9 Uhr
Rocky Horror HochkulturWerke von Jim
Avignon, Parterre, Klybeckstrasse 1b, 9 Uhr
Der Rhein imWandel der Zeit – Von den
Quellen bis zur Mündung Spielzeug
Welten Museum Basel, 10 Uhr
Auralroots Interaktive Medienskulptur von
Jill Scott, AnatomischesMuseum, 14 Uhr

Führung
Basel >� Historische Zierpflanzen
Merian-Gärten, Vorder Brüglingen 5, 18 Uhr

Konzert
Basel >� Festtage Alte Musik Basel –
Sonates en trioWerke von Schobert,
Musik-Akademie Basel, Leonhards-
strasse 6, 18 Uhr
Festtage Alte Musik Basel – L’impresa-
rio in angustieMartinskirche, 20.15 Uhr
Riehen >� Klangraum Riehen Marlboro
Werke von Beethoven, Brahms u.a., Kunst
RaumRiehen, Baselstrasse 71, 19.30 Uhr

Tanz
Basel >� RoundAbout Influences –
Modern Dance und Jazzvioline
Performance Volkshaus Basel,
Rebgasse 12, 20 Uhr

Vortrag
Basel >� Rätsel Atlantis Vortrag von Mar-
cus Schneider im Rahmen der Einführung in
die Anthroposophie, Scala, Freie Strasse 89,
20.15 Uhr

…und ausserdem
Basel >� Festtage Alte Musik Basel –
Zwischen deutschem und französi-
schem Orgelbau Johann Andreas
Silbermann in Basel, Predigerkirche,
Totentanz 19, 12.15 Uhr
Lach-Yoga Kannenfeldpark, 20 Uhr
BottMingen >� Blumenfeld beim
Wasserturm Eröffnung Dahliensaison und
Gladiolen in allen Farben, Blumenfeld beim
Wasserturm, Bruderholz, 8 Uhr

Kultur.Tagestipps.
Rundgang
Jubiläumslauf
Zehn Jahre Stadtteilsekretariat

Anlässlich des Zehn-Jahre-Jubiläums
des Stadtteilsekretariats Kleinbasel
findet heute ein moderierter Audio-
Rundgang durch das Klybeck statt.
Jeder Teilnehmer erhält einen Funk-
kopfhörer und kann somit im eigenen
Tempo das Quartier erkunden. Dabei
werden bestimmt auch neue, bisher
unbekannte Orte entdeckt. Der Rund-
gang ist eine Kooperation zwischen
dem Stadtteilsekretariat Kleinbasel und
der Medien- und Theaterfalle Basel.
Auch die Kantons- und Stadtentwick-
lung Basel unterstützt das Projekt.
Tramhaltestelle Ciba, Basel.
Klybeckstrasse. 18 Uhr und 19.30 Uhr.
www.theaterfalle.ch

Kino
Liebeskomödie
Ersatz für «Masterminds»

Ursprünglich sollte heute am Salt
Cinema auf dem Münsterplatz die Vor-
premiere von «Masterminds» präsen-
tiert werden. Wegen einer internationa-
len Startdatumverschiebung läuft
stattdessen die amerikanische Komö-
die «She’s Funny That Way». Mit dabei
sind Schauspieler wie Owen Wilson,
Jennifer Aniston und Imogen Poots. Der
Broadway-Regisseur Arnold (Wilson)
sieht sich in seiner neuesten Produktion
ausgerechnet seinem Ex-Callgirl und
seiner Ehefrau gegenüber. Während er
das Callgirl abwimmeln möchte, ist
seine Ehefrau von dem jungen Talent
begeistert. Typische Liebeskomödie mit
Irrungen und Wirrungen.
Salt Cinema, Basel.
Münsterplatz. 20.55 Uhr.
www.saltcinema.ch

Vorzugsweise Alte Musik. Das Ensemble Musica Fiorita schliesst den Montagabend mit einem Werk von Cimarosa ab.

Für unsere Abonnenten günstiger.BaZ.Live.
Hansjörg Schneider: «Hunkelers Geheimnis»
Buchvernissage am Dienstag 8. September im Volkshaus Basel

Dienstag, 8. September 2015, 19:30 Uhr,
Unionsaal, Volkshaus Basel:

Buchvernissage:
«Hunkelers Geheimnis»

Preise allg. Für BaZ-Abonnenten

S het, solang s het!

Erwachsene Fr. 25.00* Fr. 17.50*
Ermässigt Fr. 20.00* Fr. 14.00*
* exklusiv Gebühren

Name, Vorname:

Ausfüllen und abgeben:
Gegen Vorlage dieses Coupons erhalten
Sie die vergünstigten Eintrittskarten bei der
BaZ am Aeschenplatz.

«Hunkeler»-Krimis führen regelmässig die Schweizer Best-
sellerliste an und sind mit Mathias Gnädinger in der
Hauptrolle verfilmt worden. Schneider wurde u.a. mit dem
Friedrich-Glauser-Preis ausgezeichnet. Er lebt in Basel
und im Schwarzwald.

Moderation
Peter Burri

Büchertisch
Kulturhaus Bider & Tanner

Weitere Informationen
www.literaturhaus-basel.ch / Tel. 061 261 29 50

Das Literaturhaus Basel präsentiert den neuen und
neunten «Hunkeler»-Krimi von Hansjörg Schneider.
Ein prominenter Banker stirbt im Krankenhaus unter
merkwürdigen Umständen. Hat sein Tod mit dem welt-
weiten Druck auf Schweizer Banken zu tun, oder geht
es um andere dunkle Seiten der Eidgenossenschaft?
Peter Hunkeler ist im Ruhestand, das geht ihn eigent-
lich alles nichts an. Nur hat er zufällig etwas gesehen,
was ihm keine Ruhe lässt. Und geht der Sache auf den
Grund.

Der Autor
Hansjörg Schneider (*1938 in Aarau) war einer der
meistaufgeführten deutschsprachigen Dramatiker, seine

✂
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Nachrichten

Gericht verbietet Film
über Rana-Plaza-Unglück

Dhaka. Ein Gericht in Bangladesch hat
einen Film verboten, der die Textil
fabrikKatastrophe im RanaPlaza
Komplex zum Thema hat. Der Film
verletze Regeln der Zensur, da er grau
same Szenen und TVBerichte vom
Unglück enthalte, urteilte das Gericht
am Montag. Der Film «Rana Plaza» ist
eine Liebesgeschichte, angelehnt an
das Schicksal der Arbeiterin Reshma
Begum, die 17 Tage lang unter den
Trümmern gefangen war. Im April 2013
war das neungeschossige Gebäude
mit mehreren Textilfirmen nahe der
Hauptstadt Dhaka eingestürzt. Mehr
als 1100 Menschen wurden getötet und
mehr als 2400 verletzt. SDA

Echo Klassik für Steger,
Kaufmann und DiDonato
Berlin. Der deutsche Sänger Jonas
Kaufmann und seine USKollegin
Joyce DiDonato werden in diesem Jahr
mit einem Echo Klassik geehrt. Auch
der in Winterthur geborene Blockflötist
und Dirigent Maurice Steger erhält als
Instrumentalist des Jahres eine der
begehrten Trophäen. Ausserdem erhält
der Schweizer Helbling Verlag für «Des
Kaisers Nachtigall» den «Klassik für
Kinder»Preis. Weitere Auszeichnun
gen gehen an den Pianisten Lang
Lang, den Klarinettisten Andreas
Ottensamer und den Dirigenten David
Zinman. Insgesamt werden rund
60 Preise am 18. Oktober im Berliner
Konzerthaus am Gendarmenmarkt
vergeben. SDA

«HappyBirthday toYou» – ein Fall für dieGerichte
Wem gehört der Song? Eine US-Filmemacherin wehrt sich gegen die ihr auferlegte Lizenzgebühr

Von Jochen Schmid

Am 19. August 1962 trat Marilyn Mon-
roe anlässlich einer Gala im Madison
Square Garden von New York vor die
Kameras und die Mikrofone und sang
ihrem Präsidenten ein Geburtstags-
ständchen. Aber was heisst hier schon:
singen. Marylin Monroe hauchte:
«Happy Birthday to You,Mr. President»,
und weil ihre Stimme so verführerisch
war wie ihr Kleid durchsichtig, machte
sogleich das Gerücht die Runde, sie
habe ein Techtelmechtel mit dem Präsi-
denten.

Das soll uns hier und heute aber
nicht interessieren, das Techtelmechtel.
Interessieren soll uns hier und heute die
zugegeben etwas weniger erotische
Frage, ob man in aller Öffentlichkeit
«Happy Birthday to You» singen darf,
ohne Lizenzgebühren bezahlen zu
müssen. Anders formuliert: Ist das
schöne Lied «Happy Birthday to You»,
mit dem überall und immer noch in der
Welt Geburtstagskinder gefeiert wer-
den, freies Liedgut oder unterliegt es
noch einemUrheberrecht?

Aus dem Kindergarten
Komponiert und getextet haben den

Song 1893 die Schwestern Patty Smith
Hill und Mildred J. Hill, die im «Experi-
mental Kindergarten» von Louisville,
Texas, USA, arbeiteten. Anfangs war er
eine Begrüssungshymne für die Kinder
und lautete auf: «GoodMorning to All».
Der Textautor Robert H. Coleman dich-
tete im Jahre 1924 eine zweite Strophe
hinzu und erfand das «Happy Birthday

to You», wie wir es heute kennen. 1935
wurde der Kindersong dann bei der
American Society of Composers,
Authors and Publishers zum Urheber-
recht angemeldet. Nach amerikani-
schemRechtwäre er damit für 95 Jahre,
also bis zum Jahre 2030, geschützt, das
öffentliche Singen und Abspielen
erlaubnis- und lizenzpflichtig.

Der jetzige Inhaber der Schutz-
rechte ist der Medienkonzern Warner

Music Group, und er nimmt damit jedes
Jahr zwei Millionen Dollar an Lizenz-
gebühren ein. Und weil der Konzern
Warner weiter die Hand aufhält, wenn
«Happy Birthday to You» im Radio, im
Fernsehen, im Kino erklingt, singen sie
in amerikanischen Filmen, um Kosten
zu sparen, meistens «And he’s a jolly
good fellow.» Das ist umsonst.

Auch Restaurantketten, Klingelton-
programmierer und Spielzeughersteller

sind dran, wenn «Happy Birthday to
You» erklingt. In Europa ist die Rechts-
lage noch einmal anders. Hier endet das
Urheberrecht, wenn der Schöpfer des
Werks 70 Jahre tot ist. Da die beiden
Kindergarten-Schwestern als Mitauto-
rinnen gelten und Patty SmithHill 1946
verstarb, ist ihr Song hierzulande bis
zum 31.Dezember 2016 geschützt.
Wer also die Privat-Party verlässt und
«Happy Birthday to You» in die Welt
hinausschmettert, muss in Europa noch
ein gutes Jahr lang mit einem mahnen-
den Schreiben aus Amerika rechnen.

In aller Munde
Das wirkt nun reichlich unfair, weil

das Lied ein Volkslied ist, sozusagen in
aller Munde. Die in New York ansässige
Regisseurin Jennifer Nelson mochte die
Geldschneiderei von Warner nicht hin-
nehmen. Sie drehte 2013 einen Doku-
mentarfilm ausgerechnet über die Her-
kunft von «Happy Birthday to You» und
wollte das Lied natürlich in ihrem Film
zu Gehör bringen – und musste erst
einmal 1500 Dollar Lizenzgebühren
bezahlen. Also zog sie vor Gericht.
«Happy Birthday to You», der erste
Song, der im Weltall erklang, der Song,
der für das erste musikalische Tele-
gramm genutzt wurde, sei für alle
Ohren dieser Welt bestimmt, behauptet
sie: «DerGedanke, dass er irgendjeman-
dem gehört, ist einfach nicht okay.»

Darüber muss nun ein Gericht ent-
scheiden. Wir wissen übrigens nicht, ob
Marilyn Monroe 1962 eine Lizenz-
gebühr entrichtet hat; aber vielleicht
hat der Präsident das übernommen.

DerAbschiedvomBirkenstock-Image
Ein Basler Festival feiert die alte Musik und belebt zugleich den Festspielgedanken neu

Von Sigfried Schibli

Basel. Im buntenWarenhaus derMusik
liegt die alte Musik schön ordentlich an
der Seite der neuen Musik, neben Jazz,
Folklore, Oper und Kammermusik.Man
hat sich an diese Schubladen gewöhnt,
obwohl sie alles andere als eindeutig
sind.Was heisst schon alt, was neu?

Noch im 19. Jahrhundert hatte die
Musikwelt kaum ein Bewusstsein für
die Musik der ferneren Vergangenheit.
Bach und Händel wurden geschätzt,
aber frühere Musik aus Mittelalter und
Renaissance drang selten ins Bewusst-
sein der Musikliebhaber und Musikpro-
fis. Man spielte und hörte fast nur zeit-
genössische, also neue Musik. Robert
Schumann riet Klavierspielern, sie soll-
ten täglich Musik von Johann Sebastian
Bach spielen, und Mendelssohn führte
1829 Bachs «Matthäus-Passion» erst-
mals wieder auf. Aber den Begriff alte
Musik vermieden beide, sie sprachen
allenfalls von den altenMeistern.

Noch für den Philosophen Ernst
Bloch begann die relevante Musik mit
Bach und Händel – im 18. Jahrhundert.
Und der Komponist Arnold Schönberg
meinte, es gäbe nicht alte und neue,
sondern nur gute und schlechteMusik.

Oppositionsgeist aus Basel
Als der junge Paul Sacher 1933 die

Schola Cantorum Basiliensis gründete,
wollte er die Musik des 16. und 17.
Jahrhunderts rehabilitieren. Er oppo-
nierte gegen die «Kulturlosigkeit unse-
rer Kunstübung», womit er in erster
Linie die in der Praxis dominierende,
virtuosenhaft dargebotene Musik des
19. Jahrhunderts meinte.

Das hatte Folgen für das Instrumen-
tarium. An die Stelle des Konzertflügels
trat das lange Zeit vergessene Cembalo.
Die Gambe wurde wiederentdeckt,
Streicher experimentierten mit Barock-
bögen und Bläser mit historischenMen-
suren. Im Kreis um den Dirigenten
Nikolaus Harnoncourt sprach man spä-
ter gern von Originalinstrumenten und
pflegte die Fiktion, man könne den
Klang von einst authentisch rekonstru-
ieren. Seither gibt es eine Spaltung in
«historisch informiertes» und «norma-
les» Musizieren.

Dass die Originalklang-Idee unsere
Musikpraxis verändert hat, ist unbe-
streitbar. Vermutlich hätten sich Sacher
und seine Mitstreiter nicht träumen las-

sen, dass einmal Werke von Johannes
Brahms, Richard Wagner und Gustav
Mahler mit «Originalinstrumenten»
gespielt werden, wie es heute manch-
mal – bei Weitem noch nicht überall –
der Fall ist. Längst hat die «historisch
informierte Aufführungspraxis» von der
musikalischen Klassik und Romantik
Besitz ergriffen. Das spiegelt sich auch
bei den Basler Festtagen für Alte Musik
(die sichmit grossem A schreiben).

Aus dem Kaffeehaus
Das Eröffnungskonzert dieses Festi-

vals führte «von Bach zu Haydn». Es
spielte das Ensemble Café Zimmer-
mann, das seinen Namen von einem
Leipziger Café her hat, in welchem
Johann Sebastian Bach einst viele sei-
ner Werke aufführte. Aber drei der vier
gespielten Werke – von Carl Philipp
Emanuel Bach und Joseph Haydn – ent-
standen deutlich später als zu der Zeit,
als Bach im Kaffeehaus aufspielte. Die
alte Musik greift auf die Klassik über.

Dabei zeigte sich, dass die Alte-
Musik-Bewegung, die einst als Alter-
native zumVirtuosenbetrieb angetreten
ist, inzwischen längst ihre eigenen Vir-
tuosen hervorgebracht hat. Das ist nicht

immer ein Segen. Man wurde in dem
Konzert mit den «Zimmermännern»
den Verdacht nicht los, das französische
Ensemble – verstärkt durch Kräfte aus
der Basler Schola Cantorum – sei der
ewigen Bach-Interpretation überdrüs-
sig und spiele jede andere Musik mit

mehr Sorgfalt und Liebe. Jedenfalls
wirkte das erste Bach’sche Brandenbur-
gische Konzert, das den Abend in der
Martinskirche eröffnete, wie unter
extremem Druck und ohne Rücksicht
auf die Raumakustik heruntergehas-
pelt, sodass Phrasen nicht organisch

gestaltet und Melodiebögen nicht
gerundet werden konnten.

In den weniger polyphonen Werken
von Carl Philipp Emanuel Bach (mit
dem exzellenten Solocellisten Petr
Skalka) und Joseph Haydn nahm sich
das Orchester dann plötzlich Zeit für
das Modellieren der Details und klang
weit weniger gehetzt. Es war alles da,
was man von einer erfüllten musikali-
schen Wiedergabe erwarten darf:
Wärme, Klangkultur, Kommunikation.

Ein echtes Festival
Die Festtage Alte Musik Basel wer-

den aus öffentlichen und privaten Kas-
sen mit 570000 Franken unterstützt.
Das ist viel Geld, aber weniger als die
Hälfte dessen, was das wesentlich kür-
zere Neue-Musik-Festival «ZeitRäume»
erhält. Dafür erfüllen die Alte-Musik-
Tage den Begriff eines Festivals in
hohemMasse: Es gibt nicht nur hochka-
rätige Konzerte wie das mit dem Frei-
burger Barockorchester oder am nächs-
ten Samstag die «Schöpfung» von
Joseph Haydn mit dem Collegium
Vocale Gent unter René Jacobs. Es gab
auch einen exklusiven Festanlass für
geladene Gäste im Wildt’schen Haus,
dessen Entrée sich einmal mehr bestens
als Kammermusik-Salon bewährte.

Dort spielten am Sonntagabend die
Schwestern Juliane und Katharina
Heutjer (Blockflöte und Violine) mit
dem Cellisten Jonathan Pesek und dem
Cembalisten Sebastian Wienand Tafel-
musik aus dem Spätbarock – bald
anmutig und kantabel (Telemann),
bald spritzig und virtuos (Bononcini) –,
und stets in bestem kammermusikali-
schem Einvernehmen.

Die gekonnten Darbietungen der
vier jungen Musiker, die zusammen das
Ensemble L’Ornamento bilden, weckten
nicht nur den Appetit auf den zum
Abschluss gereichten «Apéro riche», sie
öffneten auch die Herzen (und die Por-
temonnaies) einiger Gäste: Ein Stich
aus dem Jahr 1790 («Musik aus dem
Blauen Haus») kletterte bei der Verstei-
gerung durch Renato D. Pessi unent-
wegt von 300 Franken höher und ging
zuletzt für 1250 Franken über den
Bietertisch. Geld, das die rührigen Ver-
anstalter in neue Projekte mit alter
Musik stecken wollen. Das einstige Bir-
kenstock-Sandalen-Image der alten
Musik schien weit entrückt.
www.festtage-basel.ch

Sweet, dieser Geburtstagsgruss. «Happy Birthday, Mr. President» hauchte
Marilyn Monroe am 19. Mai 1962 für John F. Kennedy ins Mikrofon.

Musik zu Speis und Trank. Das Ensemble L’Ornamento gastierte am Sonntag
vor geladenen Gästen im Wildt’schen Haus. Foto Susanna Drescher

Virtuosen der alten Musik. Das Freiburger Barockorchester spielte am Samstag in der Basler Martinskirche. Foto Nicole Pont
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anzeige

Klassik

Konzerthochdrei
Die Festtage Alte Musik Basel bieten ein reiches Programm

Das Thema der Festtage Alte Musik
Basel ist dieses Jahr «Vom Barock zur
Klassik». Noch bis zum 29. August wer-
den an verschiedenen Orten in der
Stadt Basel abwechslungsreiche Kon-
zerte stattfinden.

Heute können gleich drei verschie-
dene musikalische Events besucht wer-
den. Um 12.15 Uhr demonstriert Jörg-
Andreas Bötticher die Silbermann-
Orgel in der Predigerkirche.

Um 18 Uhr geht es im grossen Saal
der Musik-Akademie mit Werken von
Johann Schobert weiter. Es spielen
Edoardo Torbianelli am Fortepiano,
Anaïs Chen und Eva Saladin an der Vio-
line und Fernando Caida Greco am Vio-
loncello.

Beendet wird der Tag mit einem
Konzert in der Martinskirche um 20.15
Uhr.Das EnsembleMusica Fiorita (Bild)
inszeniert von «L’impresario in angus-

tie» – eine unbekannte Opera buffa von
Domenico Cimarosa. Uraufgeführt
wurde das Stück im Jahr 1786.

Bereits seit 25 Jahren führt das
Ensemble Musica Fiorita unter der Lei-
tung von Daniela Dolci Werke der
Spätrenaissance und des Barock auf der
Bühne auf. sol
Martinskirche, Basel.
Martinskirchplatz 4. 20.15 Uhr.
www.festtage-basel.ch

Kultur.Agenda.

24.Montag
Ausstellung
Basel >� Christopher Lehmpfuhl –
CoghufGalerie Carzaniga, 9 Uhr
Rocky Horror HochkulturWerke von Jim
Avignon, Parterre, Klybeckstrasse 1b, 9 Uhr
Der Rhein imWandel der Zeit – Von den
Quellen bis zur Mündung Spielzeug
Welten Museum Basel, 10 Uhr
Auralroots Interaktive Medienskulptur von
Jill Scott, AnatomischesMuseum, 14 Uhr

Führung
Basel >� Historische Zierpflanzen
Merian-Gärten, Vorder Brüglingen 5, 18 Uhr

Konzert
Basel >� Festtage Alte Musik Basel –
Sonates en trioWerke von Schobert,
Musik-Akademie Basel, Leonhards-
strasse 6, 18 Uhr
Festtage Alte Musik Basel – L’impresa-
rio in angustieMartinskirche, 20.15 Uhr
Riehen >� Klangraum Riehen Marlboro
Werke von Beethoven, Brahms u.a., Kunst
RaumRiehen, Baselstrasse 71, 19.30 Uhr

Tanz
Basel >� RoundAbout Influences –
Modern Dance und Jazzvioline
Performance Volkshaus Basel,
Rebgasse 12, 20 Uhr

Vortrag
Basel >� Rätsel Atlantis Vortrag von Mar-
cus Schneider im Rahmen der Einführung in
die Anthroposophie, Scala, Freie Strasse 89,
20.15 Uhr

…und ausserdem
Basel >� Festtage Alte Musik Basel –
Zwischen deutschem und französi-
schem Orgelbau Johann Andreas
Silbermann in Basel, Predigerkirche,
Totentanz 19, 12.15 Uhr
Lach-Yoga Kannenfeldpark, 20 Uhr
BottMingen >� Blumenfeld beim
Wasserturm Eröffnung Dahliensaison und
Gladiolen in allen Farben, Blumenfeld beim
Wasserturm, Bruderholz, 8 Uhr

Kultur.Tagestipps.
Rundgang
Jubiläumslauf
Zehn Jahre Stadtteilsekretariat

Anlässlich des Zehn-Jahre-Jubiläums
des Stadtteilsekretariats Kleinbasel
findet heute ein moderierter Audio-
Rundgang durch das Klybeck statt.
Jeder Teilnehmer erhält einen Funk-
kopfhörer und kann somit im eigenen
Tempo das Quartier erkunden. Dabei
werden bestimmt auch neue, bisher
unbekannte Orte entdeckt. Der Rund-
gang ist eine Kooperation zwischen
dem Stadtteilsekretariat Kleinbasel und
der Medien- und Theaterfalle Basel.
Auch die Kantons- und Stadtentwick-
lung Basel unterstützt das Projekt.
Tramhaltestelle Ciba, Basel.
Klybeckstrasse. 18 Uhr und 19.30 Uhr.
www.theaterfalle.ch

Kino
Liebeskomödie
Ersatz für «Masterminds»

Ursprünglich sollte heute am Salt
Cinema auf dem Münsterplatz die Vor-
premiere von «Masterminds» präsen-
tiert werden. Wegen einer internationa-
len Startdatumverschiebung läuft
stattdessen die amerikanische Komö-
die «She’s Funny That Way». Mit dabei
sind Schauspieler wie Owen Wilson,
Jennifer Aniston und Imogen Poots. Der
Broadway-Regisseur Arnold (Wilson)
sieht sich in seiner neuesten Produktion
ausgerechnet seinem Ex-Callgirl und
seiner Ehefrau gegenüber. Während er
das Callgirl abwimmeln möchte, ist
seine Ehefrau von dem jungen Talent
begeistert. Typische Liebeskomödie mit
Irrungen und Wirrungen.
Salt Cinema, Basel.
Münsterplatz. 20.55 Uhr.
www.saltcinema.ch

Vorzugsweise Alte Musik. Das Ensemble Musica Fiorita schliesst den Montagabend mit einem Werk von Cimarosa ab.

Für unsere Abonnenten günstiger.BaZ.Live.
Hansjörg Schneider: «Hunkelers Geheimnis»
Buchvernissage am Dienstag 8. September im Volkshaus Basel

Dienstag, 8. September 2015, 19:30 Uhr,
Unionsaal, Volkshaus Basel:

Buchvernissage:
«Hunkelers Geheimnis»

Preise allg. Für BaZ-Abonnenten

S het, solang s het!

Erwachsene Fr. 25.00* Fr. 17.50*
Ermässigt Fr. 20.00* Fr. 14.00*
* exklusiv Gebühren

Name, Vorname:

Ausfüllen und abgeben:
Gegen Vorlage dieses Coupons erhalten
Sie die vergünstigten Eintrittskarten bei der
BaZ am Aeschenplatz.

«Hunkeler»-Krimis führen regelmässig die Schweizer Best-
sellerliste an und sind mit Mathias Gnädinger in der
Hauptrolle verfilmt worden. Schneider wurde u.a. mit dem
Friedrich-Glauser-Preis ausgezeichnet. Er lebt in Basel
und im Schwarzwald.

Moderation
Peter Burri

Büchertisch
Kulturhaus Bider & Tanner

Weitere Informationen
www.literaturhaus-basel.ch / Tel. 061 261 29 50

Das Literaturhaus Basel präsentiert den neuen und
neunten «Hunkeler»-Krimi von Hansjörg Schneider.
Ein prominenter Banker stirbt im Krankenhaus unter
merkwürdigen Umständen. Hat sein Tod mit dem welt-
weiten Druck auf Schweizer Banken zu tun, oder geht
es um andere dunkle Seiten der Eidgenossenschaft?
Peter Hunkeler ist im Ruhestand, das geht ihn eigent-
lich alles nichts an. Nur hat er zufällig etwas gesehen,
was ihm keine Ruhe lässt. Und geht der Sache auf den
Grund.

Der Autor
Hansjörg Schneider (*1938 in Aarau) war einer der
meistaufgeführten deutschsprachigen Dramatiker, seine
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Johann Schobert weiter. Es spielen
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cus Schneider im Rahmen der Einführung in
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Zwischen deutschem und französi-
schem Orgelbau Johann Andreas
Silbermann in Basel, Predigerkirche,
Totentanz 19, 12.15 Uhr
Lach-Yoga Kannenfeldpark, 20 Uhr
BottMingen >� Blumenfeld beim
Wasserturm Eröffnung Dahliensaison und
Gladiolen in allen Farben, Blumenfeld beim
Wasserturm, Bruderholz, 8 Uhr

Kultur.Tagestipps.
Rundgang
Jubiläumslauf
Zehn Jahre Stadtteilsekretariat

Anlässlich des Zehn-Jahre-Jubiläums
des Stadtteilsekretariats Kleinbasel
findet heute ein moderierter Audio-
Rundgang durch das Klybeck statt.
Jeder Teilnehmer erhält einen Funk-
kopfhörer und kann somit im eigenen
Tempo das Quartier erkunden. Dabei
werden bestimmt auch neue, bisher
unbekannte Orte entdeckt. Der Rund-
gang ist eine Kooperation zwischen
dem Stadtteilsekretariat Kleinbasel und
der Medien- und Theaterfalle Basel.
Auch die Kantons- und Stadtentwick-
lung Basel unterstützt das Projekt.
Tramhaltestelle Ciba, Basel.
Klybeckstrasse. 18 Uhr und 19.30 Uhr.
www.theaterfalle.ch

Kino
Liebeskomödie
Ersatz für «Masterminds»

Ursprünglich sollte heute am Salt
Cinema auf dem Münsterplatz die Vor-
premiere von «Masterminds» präsen-
tiert werden. Wegen einer internationa-
len Startdatumverschiebung läuft
stattdessen die amerikanische Komö-
die «She’s Funny That Way». Mit dabei
sind Schauspieler wie Owen Wilson,
Jennifer Aniston und Imogen Poots. Der
Broadway-Regisseur Arnold (Wilson)
sieht sich in seiner neuesten Produktion
ausgerechnet seinem Ex-Callgirl und
seiner Ehefrau gegenüber. Während er
das Callgirl abwimmeln möchte, ist
seine Ehefrau von dem jungen Talent
begeistert. Typische Liebeskomödie mit
Irrungen und Wirrungen.
Salt Cinema, Basel.
Münsterplatz. 20.55 Uhr.
www.saltcinema.ch

Vorzugsweise Alte Musik. Das Ensemble Musica Fiorita schliesst den Montagabend mit einem Werk von Cimarosa ab.

Für unsere Abonnenten günstiger.BaZ.Live.
Hansjörg Schneider: «Hunkelers Geheimnis»
Buchvernissage am Dienstag 8. September im Volkshaus Basel

Dienstag, 8. September 2015, 19:30 Uhr,
Unionsaal, Volkshaus Basel:

Buchvernissage:
«Hunkelers Geheimnis»

Preise allg. Für BaZ-Abonnenten

S het, solang s het!

Erwachsene Fr. 25.00* Fr. 17.50*
Ermässigt Fr. 20.00* Fr. 14.00*
* exklusiv Gebühren

Name, Vorname:

Ausfüllen und abgeben:
Gegen Vorlage dieses Coupons erhalten
Sie die vergünstigten Eintrittskarten bei der
BaZ am Aeschenplatz.

«Hunkeler»-Krimis führen regelmässig die Schweizer Best-
sellerliste an und sind mit Mathias Gnädinger in der
Hauptrolle verfilmt worden. Schneider wurde u.a. mit dem
Friedrich-Glauser-Preis ausgezeichnet. Er lebt in Basel
und im Schwarzwald.

Moderation
Peter Burri

Büchertisch
Kulturhaus Bider & Tanner

Weitere Informationen
www.literaturhaus-basel.ch / Tel. 061 261 29 50

Das Literaturhaus Basel präsentiert den neuen und
neunten «Hunkeler»-Krimi von Hansjörg Schneider.
Ein prominenter Banker stirbt im Krankenhaus unter
merkwürdigen Umständen. Hat sein Tod mit dem welt-
weiten Druck auf Schweizer Banken zu tun, oder geht
es um andere dunkle Seiten der Eidgenossenschaft?
Peter Hunkeler ist im Ruhestand, das geht ihn eigent-
lich alles nichts an. Nur hat er zufällig etwas gesehen,
was ihm keine Ruhe lässt. Und geht der Sache auf den
Grund.

Der Autor
Hansjörg Schneider (*1938 in Aarau) war einer der
meistaufgeführten deutschsprachigen Dramatiker, seine

✂
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Ausstellung
Performance
Workshop im Kasko

Im Projektraum Kaskadenkondensa-
tor – kurz: Kasko – beginnt heute der
Workshop rund um Dinge, die wir schon
einmal machen wollten und noch nie
gewagt haben. Die Veranstaltung heisst
«Must or not». Zunächst werden die
Arbeiten entwickelt. Danach wird der
Ablauf für die öffentliche Präsentation
am Sonntag um 19 Uhr festgelegt. Als
Gast dabei ist der Interessen- und
Fachverband für Performance namens
Panch. Das Ziel des Workshops ist es,
Performancedarstellungen zusammen-
zustellen, die beeindrucken.
Kaskadenkondensator, Basel.
Burgweg 7. 12 Uhr.
www.kasko.ch

Klassik
DieZeit um1760
Festtage Alte Musik in Basel

Die Festtage Alte Musik Basel beginnen
heute. Musikalisch wird die Zeit zwi-
schen 1740 und 1780 beleuchtet. Beim
Eröffnungskonzert «Tempora mutantur»
werden Werke von Bach bis Haydn
gespielt. Die spannende Zeit dieser
Musiker wird eigentlich noch nicht zur
Klassik gezählt, ist für den Barock aber
wiederum zu spät. Obwohl diese Über-
gangsepoche keinen eigenen Namen
trägt, ist sie voller spannender Werke.
Gespielt werden die einzelnen Stücke
von den beiden Ensembles Café Zim-
mermann und Ripieni Festivi. Das
Ensemble Café Zimmermann wurde
1999 gegründet und ist besonders
bekannt für die Barockmusik.
Martinskirche, Basel.
Martinskirchplatz 4. 20.15 Uhr.
www.festtage-basel.ch

Sounds

ZweiBerlinerDJs inBasel
Zum ersten Mal sind Magda und Steve Bug im Hinterhof

Gleich zwei international hoch angese-
hene Clubmusiker kommen heute in den
Hinterhof: Die gebürtige Polin Magda,
die mittlerweile in Berlin lebt, und Steve
Bug, der Gründer des Labels Poker Flat.
Er hat seineWurzeln in Hamburg.

Beide sind für ihre elektronische
Minimal Music bekannt, die mit pulsie-

renden,monotonenBeats das Publikum
zum Tanzen einlädt.

Die «Queen of Minimal» Magda hat
vor einigen Jahren ebenfalls ihr eigenes
Label Items & Things gegründet. Steve
Bug wohnt heute in Berlin, ist aber
immerwieder in verschiedenen Städten
unterwegs und legt seine abwechs-

lungsreichen Sets auf. Das Warm-up
macht heute die Baslerin Timnah Som-
merfeldt. Im miniCLUB legen derweil
der Zürcher Demetrio Giannice und
Shaka aus Basel auf. sol
Hinterhof, Basel.
Münchensteinerstrasse 81. 23 Uhr.
www.hinterhof.ch

Klassik/Jazz
Gemischt
Da heute zum
32. Mal Em Bebbi
sy Jazz in der
Kleinbasler Innen-
stadt stattfindet,
möchte auch das
Orgelspiel zum
Feierabend sich
gebührend Gehör
verschaffen. An der
Orgel spielt
Susanne Doll, die seit 1991 Titular-
Organistin an der Paulus- und der
Leonhardskirche in Basel ist. Ausser-
dem ist sie die künstlerische Leiterin
der wöchentlichen Orgelspiele zum
Feierabend. Neben ihr wird Matthias
Gubler am Saxofon spielen.
Leonhardskirche, Basel.
Leonhardskirchplatz 10. 18.15 Uhr.
www.orgelspielzumfeierabend.ch

Kino
Für immer jung
Das Salt Cinema auf dem Münsterplatz
zeigt heute die Romanze «The Age of
Adaline». Adaline Bowman (Blake
Lively) altert seit dem Jahr 1935 nicht
mehr und ist immer auf der Flucht. Als
sie Ellis Jones (Michiel Huisman)
begegnet, verändert das ihr Leben.

Salt Cinema, Basel.
Münsterplatz. 21 Uhr.
www.saltcinema.ch

Kultur.Agenda.

21. Freitag
Ausstellung
Basel >� Rocky Horror Hochkultur
Werke von Jim Avignon, Parterre,
Klybeckstrasse 1b, 9 Uhr
Der Rhein imWandel der Zeit – von den
Quellen bis zur Mündung Landschafts-
gemälde von Johann Ludwig Bleuler und
aktuelle Fotografien, SpielzeugWelten
Museum Basel, Steinenvorstadt 1, 10 Uhr
Haube, Schleier, Krone Accessoire und
Symbol, Skulpturhalle, 10 Uhr
Holbein – Cranach – Grünewald
Meisterwerke aus dem Kunstmuseum,
Museum der Kulturen, 10 Uhr
Mission Possible?�Die Sammlung der
Basler Mission – Spiegel kultureller
Begegnungen, Museum der Kulturen,
Münsterplatz 20, 10 Uhr
Installationen, Aktionen & Vitrinen
Werke von Joseph Beuys, Kurator: Søren
Grammel, Museum für Gegenwartskunst
Basel, St.-Alban-Rheinweg 60, 10 Uhr
Sommerausstellung 2015�Galerie Hilt,
St.-Alban-Vorstadt 52, 10 Uhr
Bernard Tschumi – Architecture – Con-
cept & Notation S AM – Schweizerisches
Architekturmuseum, Steinenberg 7, 11 Uhr
Das Wunder von BerlinWerke von Atak,
Cartoonmuseum Basel,
St.-Alban-Vorstadt 28, 11 Uhr
Eva AeppliMuseum Tinguely,
Paul-Sacher-Anlage 1, 11 Uhr
You Have Did the Right Thing When
You Put That Skylight inWerke von
Vincent Fecteau, Kunsthalle Basel,
Steinenberg 7, 11 Uhr
Museum of Broken Relationships Eine
Reise durch über hundert Trennungen rund
um den Globus, HMB –Museum für
Wohnkultur, Elisabethenstrasse 27/29,
12 Uhr
Fascination Femme Arbeiten vonMarco
Avigni und Carole Ruppeiner, Galerie
Brigitta Leupin, Münsterberg 13, 13 Uhr
Auralroots Interaktive Medienskulptur von
Jill Scott, AnatomischesMuseum,
Pestalozzistrasse 20, 14 Uhr
Local ArtWerke von Remo Keller & Roman
Maeder (Milk &Wodka), Eddie Hara, Mimmo,
Cargo Bar, St.-Johanns-Rheinweg 46,
16 Uhr
5. Mixed Art Benefizkunstausstellung
Basel Art Center, Riehentorstrasse 33,
18 Uhr,18 Uhr
ARLESHEIM >� Friedensreich Hundert-
wasser – Die Ernte der Träume Forum
Würth, Dornwydenweg 11, 11 Uhr
LIESTAL >� Bewahre – Was Menschen
sammelnMuseumBL, Zeughausplatz 28,
10 Uhr

Die Kirsche und eine Blueschtfahrt
nach TokyoMuseumBL,
Zeughausplatz 28, 10 Uhr

MÜNCHENSTEIN >� Poetics and Politics
of Data Ambivalenz des Lebens in der
Datengesellschaft, HeK – Haus der
elektronischen Künste Basel, 12 Uhr

MUTTENZ >� Lockeres Denken Kunsthaus
Baselland, St.-Jakob-Strasse 170, 11 Uhr

Run – Part Two Jahresaussenprojekt von
Kilian Rüthemann, Kunsthaus Baselland,
St.-Jakob-Strasse 170, 11 Uhr

Army of TechnoDJ Bretthit u.a.,
Borderline, Hagenaustrasse 29, 23 Uhr
BalzenGin Tonic Soundsystem, Balz,
Steinenbachgässlein 34, 23 Uhr
Club der 2000DJsMagda (D), Steve Bug
(D), Timnah Sommerfeldt, Shaka & Demetrio
Giannice, Hinterhof,
Münchensteinerstrasse 81, 23 Uhr
DJ Robert HoodDJs Robert Hood (USA),
Gomorra (Rehbellen), Garçon, Herrrouine,
Gianni Callipari, Nordstern, Voltastrasse 30,
23 Uhr
Opening daag ainsDJs Alain Rusconi,
Naked Tunes, RebamMaber, Alex
Anderscht, Jägerhalle, Erlenstrasse 59,
23 Uhr

Theater
AUGSTBL>�DerTrojanischeKriegfindet
nicht stattSchauspiel vonnachJeanGirau-
doux, Regie: DannyWehrmüller,mit Theater-
gruppeRattenfänger,Aufführung inderCuria
beim Forum; Vorverkauf nutzen, Platzzahl
beschränkt, Augusta Raurica, Giebenacher-
strasse 17, 20 Uhr

BIEL-BENKEN >� Eine für alle Schauspiel
von Ex/Ex-Theater, nach Guy deMau-
passant, Regie: Mazzotti, Rettenmund, mit
SashaMazzotti, Renato Burget, Monika
Bruetsch u.a., unter freiem Himmel,
Maiehof, Neuweilerstrasse 6, 20 Uhr

Vortrag
MUTTENZ >� Implantate – einfach,
präzise und schnellDr. med. dent. Benny
Möller, Klinikleiter, informiert über minimal
invasive Implantationen, Zahnklinik Rennbahn
AG, 3. OG, Birsfelder Str. 3, 19 Uhr

… und ausserdem
Basel >� 1st Swiss House Music
ConventionGrisard Gebäude,
Uferstrasse 90, 18 Uhr
BOTTMINGEN >� Eröffnung Dahlien-
saison und Gladiolen in allen Farben
Blumenfeld beimWasserturm, Bruderholz,
8 Uhr
FRICK >� PétanqueturnierMeck à Frick,
Geissgasse 17, 18.30 Uhr
LIESTAL >� Brotverkauf von Terre des
hommes Rathausstrasse, 9 Uhr

RIEHEN >� Alexander Calder Gallery III
Fondation Beyeler, Baselstrasse 101,
9 Uhr

Moving SculpturesGrosse und kleine,
bewegte, farbige Skulpturen undMobiles,
Künstlerhaus Claire Ochsner,
Baselstrasse 88, 11 Uhr

Spielzeug ist Kunstwerk ist Spielzeug
ist Kunstwerk istWerke von Roland
Roure, Spielzeugmuseum, 11 Uhr

WEIL AMRHEIN >�Maker Library
Network Vitra Design Museum, 10 Uhr

Film
Basel >� Cinéma Solaire Basel
Petersplatz, 21 Uhr
RIEHEN >� Into the Wild (2007, USA),
Open-Air-Kino imMuseumshof, Reihe
Young Cinema, ab 12 Jahren, Spielzeug-
museum, Baselstrasse 34, 20.30 Uhr

Konzert
Basel >� Em Bebbi sy Jazz Äl Jawala,
InBalkon, Jessy Martens & Band, Silvan
Zingg Trio u.a., Altstadt, 18 Uhr
Em Bebbi sy JazzHMB –Museum für
Musik, Im Lohnhof 9, 18 Uhr
Orgelspiel zum Feierabend Susanne Doll
(Org), Leonhardskirche,
Leonhardskirchplatz 4, 18.15 Uhr
Apéro Jazz Amadis Dunkel Quartett u.a.,
Kunstmuseum Basel, 18.30 Uhr
Sommercasino-Festival Fraîche, I Cut
Our Your Name, Rudee, Kaoh, Samole,
Snowfinch, Arx Elias, Gorilla, Open Stage,
Sommercasino, 19 Uhr
Giardino UnpluggedNachbars Garten,
Binningerstrasse 14, 20 Uhr
Festtage Alte Musik Basel – Tempora
mutanturCafé Zimmermann, Ripieni
Festivi, Werke von Bach, C. Ph. E. Bach,
Haydn, Martinskirche, 20.15 Uhr
Em Bebbi sy Jazz Speed-Z-Penman-Ter-
zic, Chris Speed (ts, cl), Bojan Z (p, rhodes),
Matt Penman (b), Dejan Terzic (dr), The
Bird’s Eye Jazz Club, Kohlenberg 20,
20.30 Uhr
HORNUSSEN >� Sicht Feld Openair
Weidhof, 16 Uhr
PRATTELN >� GojiraGojira (F), Z7,
Kraftwerkstrasse 7, 20 Uhr
REINACH >� The Club The Club, New York
Café, Seewenweg 5, 20.30 Uhr

Musical
Basel >� The Lion KingMusical-Theater
Basel, Feldbergstrasse 151, 19.30 Uhr

Party
Basel >� Tanzmit schöner nostalgischer
Musik, Restaurant Drei Könige,
Kleinhüningeranlage 39, 14.30 Uhr
Thom Nagy & HerzschwesterDJs Thom
Nagy, Herzschwester, Hinterhof, München-
steinerstrasse 81, 17 Uhr
Tanzmit schöner nostalgischer Musik,
Restaurant Drei Könige,
Kleinhüningeranlage 39, 20 Uhr
Noche habaneraDJ Theo, Show con
JohnsonMayet (CUB), Abschiedsparty,
Allegra-Club, Aeschengraben 31, 21 Uhr
Disco vs. Salsa Bar Rouge, 22 Uhr
Sommercasino-FestivalDJs Core u.a.,
Club Tresor (im Sommercasino Basel),
Münchensteinerstrasse 1, 22 Uhr

Veranstaltungshinweise für die
Basler Zeitung können über die
Internetseite www.eventbooster.ch
erfasst werden.

• BILD

Strenger Blick. Steve Bug ist durch seine Minimal Music international bekannt geworden. Foto Mirjam Knickriem

Alte Meister. Holbeins «Lais Corinthiaca» ist neben Werken von Grünewald
und Cranach im Museum für Kulturen zu sehen. © Kunstmuseum Basel, Amerbach-Kabinett, 1662
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Nachrichten

Burgtheater ist das
Theater des Jahres

Berlin. Die Burg ist die grosse Ge
winnerin der BühnenHitparade. Die
Kritiker kürten das Haus nicht nur zum
Theater des Jahres – es heimste weitere
fünf Auszeichnungen ein. Schweizer
Bühnen, die um die Jahrtausendwende
regelmässig Ehrungen absahnten, gin
gen leer aus. In der jährlichen Umfrage
der Zeitschrift Theater heute gaben
sechs von insgesamt 42 Theater
kritikern ihre Stimme für das von Karin
Bergmann geleitete Burgtheater ab. SDA

Schauspieler
Peter Kern gestorben
Wien. Der Wiener Schauspieler und
Regisseur Peter Kern ist tot. Er sei am
Mittwochmorgen im Alter von 66 Jah
ren in einem Wiener Spital gestorben,
heisst es aus seinem Freundeskreis.
Kern ist auch für das Schweizer Publi
kum kein Unbekannter: 2001 spielte er
am Zürcher Schauspielhaus in Chris
toph Schlingensiefs legendärer
«Hamlet»Inszenierung und zwei Jahre
später in Basel im achtstündigen «Der
seidene Schuh» von Paul Claudel. SDA

Fans von «Scheibenwelt»
stehen Schlange
London. Knapp ein halbes Jahr nach
dem Tod des britischen Autors Terry
Pratchett ist sein letzter «Scheiben
welt»Roman erschienen. In mehreren
Städten Grossbritanniens warteten
Fans in der Nacht zum Donnerstag vor
den Bücherläden. «The Shepherd’s
Crown» ist das 41. Buch der «Scheiben
welt»Fantasyreihe und erscheint auf
Deutsch am 9. November unter dem
Titel «Die Krone des Schäfers». SDA

Bach ist nicht
gleichBach
Neues zu Barock und Klassik

Von Sigfried Schibli

Basel. Die noch bis morgen Samstag
dauernden «Festtage Alte Musik Basel»
sind nicht nur ein Konzertfestival, son-
dern auch eine veritable Akademie mit
Vorträgen und Workshops. Am Mitt-
woch sprach der Zürcher Musikwissen-
schafts-Ordinarius Hans-Joachim Hin-
richsen in der Aula an der Augustiner-
gasse zum Thema «Bach, Händel und
dieWiener Klassiker».

Wer darüber schon einiges zu wis-
sen glaubte, durfte sich wundern:
Anders als man häufig liest, war Bachs
Werk um 1800 keineswegs ganz verges-
sen, und Händels Oratorien erfreuten
sich vor allem in England ungebroche-
ner Popularität. Selbst innerhalb des
Vokalschaffens gab es Unterschiede:
Die Kantaten Bachs kamen wegen der
«barocken» Texte aus der Mode, wäh-
rend seine Motetten überlebten. Die
Klavierwerke waren ohnehin im häus-
lichenMusizieren andauernd präsent.

Allerdings, so Hinrichsen, sollte
mannicht jedenKontrapunkt beiHaydn
und jede Fuge bei Mozart und Beetho-
ven als Zeichen für das Nachleben der
«alten Meister» bezeichnen. In Haydns
Schaffen gibt es kaum Spuren einer
Beschäftigung mit Bach, wohl aber sol-
che der Bewunderung für Händels Ora-
torien. Mozart und Beethoven stützten
sich eher auf die süddeutsch-italieni-
sche Tradition als auf den Lutheraner
Bach. Wenn die katholischen Wiener
Klassiker bewundernd von Bach spra-
chen, someinten siemeist den «Berliner
Bach», Carl Philipp Emanuel.

Beethoven stellte Händel über
Johann Sebastian Bach und folgte Hän-
dels chorischem Stil etwa im Finale der
neunten Sinfonie. Spuren Johann
Sebastian Bachs im Werk des Wiener
Dreigestirns gibt es aber sehr wohl.
Erhellend war Hinrichsens Nachweis,
dass Beethoven in seinen «Diabelli-
Variationen» für Klavier zwei Fugen
unterbrachte, in denen er demdurchaus
gegensätzlichen Stil Bachs (24. Varia-
tion) und Händels (Nr. 32) huldigte.
Zwar hing Beethoven der Fortschritts-
idee an, aber die alte Musik war gerade
daran zuwerden,wofürwir sie bis heute
halten: überzeitlich.
www.festtage.basel.ch

PolitischeKorrektheit –einEigentor?
Neue Essays zum Kampf der Kulturen und zu Michel Houellebecqs Liberalismuskritik

Von Christine Richard

Vor sechzig Jahren kamen die Fremden,
die Italiener, Spanier, Gastarbeiter.
Heute kommen die sehr Fremden. Sie
bringen Religionen, die wir nicht ken-
nen. Sie tragen Glaubenskämpfe aus,
die wir überwunden haben. Sie sind
arm, wirken heruntergekommen und
unberechenbar. Angst, Angst, Angst.
Das Europa, wie wir es kennen und lie-
ben – wird es bald untergehen?

Der Untergang des Abendlandes
sitzt schon seit 15 Jahren mitten unter
uns, und er heisst Michel Houellebecq.
Der französische Schriftsteller wirkt
heruntergekommen und unberechen-
bar. Er trinkt zu viel, er raucht zu viel. Er
hat schlechte Zähne undhohleWangen,
ist ausgemergelt und abgeschlafft.

Äusserlich verkörpert er denNieder-
gang Europas – doch innerlich bäumt
sich bei ihm die europäische Aufklä-
rung noch einmal ungestümauf. Houel-
lebecq hat zwei Seiten; er ist die stärkste
Kippfigur der Literaturszene. Leben und
Werk sind radikal am Anschlag. Er ist
vieles, nur nicht politisch korrekt. Er
teilt aus, nach links, nach rechts. Des-
halb verdient jetzt der Essay von Ber-
nard Maris über «Houellebecq, Öko-
nom» besondere Beachtung.

Die sehr Fremden kommen. In
Houellebecqs Zukunftsroman «Unter-
werfung» (2015) sind sie schon da: Eine
islamische Partei übernimmt in Frank-
reich die Macht. Die Sozialisten paktie-
ren letztlich mit den Moslems, um den
Aufstieg des Front National zu verhin-
dern; und die Rechten sympathisieren
mit der erzkonservativen muslimischen
Gesellschaftsordnung: Patriarchat, Poly-
gamie, Tradition, Religion, feste Vor-
schriften – das ist dochwas. Kurz: Frank-
reich kapituliert erstaunlich schnell.

Der Westen wird schwächer
Die Rechten werfen Houellebecq

vor, er schreibe die «Unterwerfung» des
Westens geradezu herbei; die Linken
meinen, er schüre die Islamophobie.
Dabei stellt sein Roman nur resigniert
fest: Der Westen wird schwächer, der
Islam stärker, aber dadurch nicht bes-
ser. «Der Islam ist die dümmste aller
Religionen», meint Houellebecq.

Dummer Islam – das war und ist
politisch arg unkorrekt. Die Linke hasst
den Freidenker Houellebecq so sehr,
dass sie ihn zum Linkenhasser stilisiert:
Hat er in seinen Romanen nicht auch
den Feminismus, die freie Liebe, den
Spiritualismus, den Fortschrittsglauben
und das Toleranzdenken verhöhnt –
alles, was den 68ern heilig war?

Die Nationalkonservativen, die
Neuliberalen und andere Gefolgsleute
der «freien» Marktwirtschaft jubeln
über den Linkenfresser. Doch sie jubeln
zu früh. Denn mehr noch als die Linke

attackieren Houellebecqs Werke den
ökonomischen Liberalismus. Das arbei-
tete der Wirtschaftswissenschaftler
Bernard Maris in seinem jetzt auf
Deutsch erschienenen Essay heraus:
«Michel Houellebecq, Ökonom. Eine
Poetik am Ende des Kapitalismus».

Houellebecqs Männerfiguren sind
Sexomanen; doch sie leiden unter der
Libertinage. Wichtiger noch: Die sexu-
elle Freizügigkeit, die sie den 68ern
ankreiden, ist für den Autor Houelle-
becq nur eine von vielen Auswüchsen
des hemmungslosen Konsumismus.
Freie Selbstentfaltung beschränkt sich
auf freie Produkt- und Partnerwahl.
Mehr kommt nicht. Das falsche Glücks-
versprechen macht auf Dauer traurig,
einsam und zynisch.

Kapital und mehr Kapital
Ein Kapitalismus, der mit Kapital

immer nur mehr Kapital machen will,
führt zur Entwertung aller anderen
Werte. Er höhlt die Kultur von innen
aus. Marxisten wissen das, theoretisch.
Houellebecq spielt es durch, poetisch.
Im Roman «Unterwerfung» siegt der
Islamweniger durch seine eigeneStärke
als vielmehr durch die Schwäche des
Westens. Und das politisch korrekte
Toleranzgedusel löst den Rest von
Selbstbewusstsein der westlichen Wer-
tegemeinschaft auf.

Die Fremden kommen. Welche Hal-
tung einnehmen? Gegen politische Kor-
rektheit wendet sich auch Carlo Stren-
ger in seinem neuen Essay. Strenger,
1958 in Basel geboren, ist Professor für
Psychologie und Philosophie in Tel Aviv.
Als Alternative zur politischen Korrekt-
heit um jeden Preis plädiert er für eine
«zivilisierte Verachtung» von Worten
und Taten, die nicht im Geiste der euro-
päischen Aufklärung sind.

«Politische Korrektheit»: Das ist für
ihn Selbstkasteiung des Westens, intel-
lektuelle Einschüchterung, Verrat am
kritischen Impetus. Eine Schlüsselrolle
spielt für ihn dabei das Toleranzdenken.
Im Zuge der europäischen Aufklärung
quasi als Kampfbegriff entwickelt, um
denEinzelnen vor politischer und kirch-
licher Willkür zu schützen, wird das
Toleranzprinzip heute zur Beschwichti-
gung eingesetzt. Alle Weltbilder gelten
als gleich gut und richtig – und das
wider besseres Wissen! Politische Kor-
rektheit fällt hinter das Wissenschafts-
denken der Aufklärung zurück. Mehr
noch: «Das Prinzip der universalen Kri-
tik wurde durch das Prinzip des univer-
salen Respekts ersetzt.» Respekt ist gut,
aber nicht alles.

Die Fremden kommen. Carlo Stren-
ger fordert eine Rückbesinnung auf die
Tradition der europäischenAufklärung.
Er fordert Meinungsbildung auf der

Grundlage wissenschaftlicher Erkennt-
nisse – und nicht auf der irrationalen
Basis von (nationalkonservativen) Res-
sentiments oder von (scheintoleranter)
politischer Korrektheit.

Kränkungen aushalten
Strenger haut nach links, Strenger

haut nach rechts. Die «zivilisierte Ver-
achtung» kann jeden treffen, der sich
nicht um Wissenschaftlichkeit bemüht.
Das tut weh. Als Psychologe weiss er,
dass es zum Erwachsensein gehört,
Kränkungen auszuhalten. Und er rech-
net mit dem Schmerz. Gut zu wissen.

Den Rechten mag es nicht gefallen,
wenn er schreibt: Die grössten Völker-
morde der Menschheitsgeschichte wur-
den von christlich geprägten Nationen
des Westens verübt und keineswegs
vom Islam.

Den Linken mag es nicht gefallen,
wenn er ihnen vorwirft, durch ihre poli-
tische Korrektheit ausgerechnet den
kritischen Geist zu untergraben: Zum
Beispiel traue sich der Westen gar nicht
mehr, andere Weltbilder und Kulturen
zu kritisieren – aus dem Schuldgefühl
heraus, andere Völker über Jahrhun-
derte hinweg ausgebeutet zu haben.

Und beiden, den Rechten wie den
Linken, wirft er ihre Abneigung gegen
Eliten vor, gegen wissenschaftliche Eli-
ten zumal. Dabei funktionieren kom-
plexe Gesellschaften nur durch Spezia-
listen und Spitzenleistungen.

Wer den Stand der Wissenschaft
ignoriert, hat «zivilisierte Verachtung»
verdient. Wenn afrikanische Politiker
behaupten, der HI-Virus sei eine Theo-
rie des Westens, um Afrika zu kontrol-
lieren, dann ist das ebenso dumm und
ignorant wie die Behauptung, es gebe
keinen Klimawandel, obwohl 90 Pro-
zent aller Forscher den Klimawandel in
Studien festgestellt haben.

Nicht vereinnehmbar
Carlo Strenger ist in einem Punkt

wie Michel Houellebecq: Er ist weder
von rechts noch von links vereinnehm-
bar, denn sein Dreh- und Angelpunkt ist
eine radikal kritische Grundhaltung.
Und er beklagt wie Houellebecq: «Die
meisten Europäer, so meine These, sind
nicht mehr in der Lage, für ihre Kultur
substanziellere Argumente vorzubrin-
gen als die Effizienz ihrer Volkswirt-
schaften und den politischen und sozia-
len Frieden.»

Die Fremden kommen. Sie sind eine
Herausforderung für die europäische
Kultur. Sie kosten. Sie sind Ruhestörer.
Na und? Vielleicht schliesst sich Europa
enger zusammen. Vielleicht wird es
stärker Wertegemeinschaft. Vielleicht
bekommt der befriedete Daseinvorsor-
gestaat wieder «existenzielle Passio-
nen». Freiheit ist ein Abenteuer.

Zivilisierte Verachtung
Die Fremden kommen. Millionen

sind unterwegs. Zivilisierte Verachtung
«irrationaler» Haltungen wird nicht rei-
chen zur Konfliktregelung. Zumal das
Zivilisierte beim Verachten schnell ver-
loren geht. Im erstenHalbjahr 2015 gab
es in Deutschland 202 Angriffe auf
Flüchtlingsheime; Brandanschläge,
Krawalle, viele Verletzte. Noch leben
die meisten in Notunterkünften. Bald
geht es um Wohnungen, Schulklassen,
Sozialleistungen – und erst amEnde um
Eingliederung ins Arbeitsleben.

Politische Kultur, wie sie Dichter
und Denker prägen, ist wichtig, aber
nicht ausreichend. Es braucht ein
gesamteuropäisches Einwanderungs-
gesetz. Es braucht für Arbeitsmigranten
Visa und Kontingente; das fordern
inzwischen sogar die Grünen in
Deutschland. Es braucht Kontrollstellen
an den Aussengrenzen der EU, damit
nicht die Länder innerhalb der EU ihre
Grenzen wieder hochziehen müssen.
Vor allem braucht es eine gemeinsame
Aussenpolitik der EU gegenüber Afrika
und dem Nahen Osten, um die Ursa-
chen dieser grossen Wanderung zu
bekämpfen.

Bernard Maris
Bernard Maris, 1946 in Toulouse gebo
ren und dort 1975 an der Universität
promoviert, war Wirtschaftswissen
schaftler, Hochschullehrer und Journa
list. Er lehrte in Iowa, Peru und Paris
und sass im Aufsichtsrat der Banque de
France. Er schrieb für verschiedene
französische Zeitungen und unter dem
Pseudonym «Oncle Bernard» auch für
die Satirezeitschrift Charlie Hebdo.
Beim Terroranschlag auf die Redaktion
am 7. Januar 2015 wurde er
umgebracht.

Bernard Maris:
«Michel Houellebecq.
Ökonom. Eine Poetik am
Ende des Kapitalismus».
DuMont Verlag, Köln
2015.
142 S., ca. Fr. 22.–.

Carlo Strenger
Carlo Strenger, 1958 in Basel geboren,
wuchs in einer orthodoxen jüdischen
Familie auf. Heute ist er Atheist und
lehrt als Professor für Psychologie und
Philosophie an der Universität Tel Aviv.
Er schreibt regelmässig für den
britischen Guardian und Israels liberale
Zeitung Haaretz (sein Blog heisst
«Strenger than Fiction»).
Strengers Beiträge für die NZZ
beschäftigten sich unter anderem mit
Charlie Hebdo und dem Rechts
rutsch in Frankreich. Um Parteien wie
dem Front National oder SVP nicht
das Feld zu überlassen, gibt er in sei
nem Essay «Zivilisierte Verachtung»
eine eigene «Anleitung zur Verteidi
gung unserer Freiheit». Strenger ist
seit zehn Jahren für Organisationen
tätig, die den globalen Terrorismus
erforschen, zum Beispiel das Institut für
Terrorforschung an der City University
of New York.

Carlo Strenger:
«Zivilisierte Verachtung».
Essay. Suhrkamp Verlag,
Berlin 2015.
103 S., ca. Fr. 14.–.

Die Fremden kommen.Millionen sind unterwegs und Europa sucht verzweifelt nach einer Lösung. Foto Keystone

Wer den Stand der
Wissenschaft ignoriert,
hat «zivilisierte
Verachtung» verdient.
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Lutoslawskis Konzert
Poetische Moderne. Starpianisten
und zeitgenössische Musik – das ist
meist keine Liebesbeziehung. Auch
Krystian Zimerman ist in der Regel mit
traditionellem und nicht mit modernem
Repertoire zu hören. Für seinen Lands-
mann Witold Lutoslawski (1913–1994)
macht er glücklicherweise eine Aus-
nahme. Dessen Klavierkonzert aus den
späten Achtzigerjahren spielt Zimerman
mit einer Subtilität des Anschlags und
einer mithörenden Einfühlung, die stau-
nen machen. Selbst die herben Fortis-
simo-Stellen im dritten Satz erfüllt er
mit viel Klangkultur, worin er im Ein-
klang mit dem Dirigenten Simon Rattle
und den Berliner Philharmonikern ist.
Es ist ein Stück zeitgenössische Musik
ganz ohne Bürgerschreck-Attitüde,
dafür voller poetischer Ideen und
Klangfarben. Noch aus den Sechziger-
jahren, also den heroischen Zeiten der
polnischen Musikmoderne, stammt die
zweite Sinfonie Witold Lutoslawskis.
Zwei Sätze, stilistisch noch näher dem
viel gespielten «Konzert für Orchester»,
blockhaft, effektsicher und glänzend
interpretiert. bli
Witold Lutoslawski. Zimerman, Rattle. DG.

Griegs Konzert
Fantasie gefragt. Es macht Sinn, das
schier unverwüstliche Klavierkonzert op.
16 von Edvard Grieg bei Neueinspielun-
gen endlich einmal von seinem über-
mächtigen Modell zu entkoppeln, dem
gleichfalls in a-Moll gehaltenen Konzert
von Robert Schumann. Der bereits beim
Lucerne Festival unter Zubin Mehta mit
Manuel de Falla erfolgreiche spanische
Pianist Javier Perianes entschied sich
deshalb dafür, dem auftrumpfenden Vir-
tuosenkonzert ein Dutzend jener «Lyri-
schen Stücke» anzufügen, mit denen
einst höhere Töchter im gutbürgerlichen
Plüschsalon zu glänzen suchten. Dass
aber diese Miniaturen mit ihrer Überfülle
sprudelnder Einfälle – werden ihre
Ansprüche einmal ernst genommen –
gerade zu halbherziger Hausmusik
kaum taugen und einen fantasievollen
Pianisten mit üppiger gestalterischer
Palette erfordern, dies scheint Perianes’
höchst bewusst zu sein. Dass er dem
Konzert (mit dem BBC Symphony
Orchestra unter Sakari Oramo) alle
Höhenflüge und Verweilphasen zuge-
steht, die in ihm angelegt sind, versteht
sich bei ihm von selbst. KS
Edvard Grieg. Javier Perianes. HM.

Grosse Nostalgiefahrt
Opulent. 2009 verkündeten A-ha ihre
Trennung, jetzt folgt die Reunion. Aber
nur für ein Album und eine Tour, wie es
heisst. 33 Jahre nach der Gründung
begibt sich das Trio auf seiner zehnten
Platte «Cast In Steel» auf grosse Nos-
talgiefahrt. Diese führt so weit, dass
man wieder auf Alan Tarney zurück-
greift, der 1985 bereits das Debüt der
Band produzierte. «Wir sind Flammen
im Waldbrand», singt Frontmann
Morten Harket in höchsten Falsetttönen
und klingt dabei bedeutungsschwanger
und den Tränen nahe. Die 12 Lieder
reiten auf der Sehnsuchtswelle, sind
immer nah am Pathos und Opulenten
und predigen den Synthie-Pop. Eigent-
lich alles wie gehabt. Die Norweger
geben gar nicht erst vor, Neues zu
versuchen. Stattdessen schwelgt man
in einem Meer von getragenen Melo-
dien und gezierten Beats und kreiert
Balladenreiches. Das ist zuckersüss,
gefällig und voller Geigen. Obschon
sich A-ha nie über gesichertes Terrain
hinausgetrauen, wird dieser Mangel an
Wagemut wettgemacht – durch pure
Eingängigkeit. mig
A-ha: «Cast In Steel». Universal.

Hören&Sehen

Befehl zum Tanz
Dance.Wers nicht mitgekriegt hat: Die Deutsch-Amerikanische Freundschaft
(DAF) ist, verteilt aufs Jahr, auf Abschiedstour. Zum letzten Mal also «Tanz den
Mussolini», die bekannteste ihrer spröden Club-Hymnen, mit denen DAF vor
30Jahren den deutschen Techno wenn auch nicht gegründet, so doch erstmals mit
Elementen des Faschismus ästhetisiert haben. Robert Görl machte die Sounds,
Gabi Delgado blaffte und raunte die Texte – und genauso klingt das auch auf
Delgados neuem Soloalbum. «2» ist, mit über 30 Titeln, reichhaltig in der Masse.
Es hätten, berücksichtigt
man den eher kleinen Inno-
vationssprung des runter-
gekühlten Dark-Dance von
DAF zum ebenso sparta-
nisch ausgestatteten
Techno von Delgado, auch
einige Tracks weniger sein
dürfen. Delgados Stimme
hört man jedoch gerne zu.
Er weiss zu reden und zu
befehlen, der Ex-Zampano
der Neuen Deutschen
Welle, und er weiss auch zu
erzählen. Von der Liebe
(oder sonst vom Sex), von
der Politik, oder auch nur
davon, wie man richtig
Party macht: «Zerstör die
Disco.» asc
Gabi Delgado:
«2». Musikvertrieb.

VielebleicheBleichgesichter
Ellery Eskelin stach am diesjährigen Jazzfestival Willisau heraus

Von TomGsteiger,Willisau

Wir erleben eine tragische Epochen-
wende. Vom Jazz und seiner Geschichte
könn(t)en wir in solchen Zeiten viel ler-
nen. Der Jazz war und ist ein leiden-
schaftliches Statement gegen Rassis-
mus. Der Jazz vermittelt durch sein ein-
zigartiges Swing-Feeling positive
Lebensenergie. Der Jazz hält den Geist
in Bewegung. Da ist es sehr bedauer-
lich, wenn der Anteil an authentischem
Jazz selbst an einem Traditionsanlass
wie dem Jazzfestival Willisau von Jahr
zu Jahr zurückgeht.

Heuer gaben in Willisau – früher ein
Epizentrum der Great Black Music – ein-
deutig die Bleichgesichter den Ton an.
Mit dem Schlagzeuger Gerald Cleaver
war nur gerade ein einziger afro-
amerikanischer Musiker im Hauptpro-
gramm vertreten, dazu kamen die zwei
afrobritischen Mitglieder des Quartetts

Sons of Kemet aus London. Tatsächlich
wird der Jazz seit seiner Akademisie-
rung immerweisser. Nun sindHautfarbe
undHerkunft auch im Jazz a priori keine
Qualitätsmerkmale. Was zählt, ist die
Ernsthaftigkeit, mit der sich jemand auf
die spezifischen Eigenschaften dieser
Kunstform einzulassen bereit ist.

Der Tenorsaxofonist Ellery Eskelin ist
ein leuchtendes Beispiel dafür: Unter
dem Einfluss von Altmeistern aus der
Swing-Ära wie Lester Young oder Cole-
man Hawkins hat er sich von einem
grossartigen Avantgardisten zu einem
kompletten Jazz-Grossmeister gewan-
delt (wie es zu dieser Transformation
kam, kann man auf seinem Blog nachle-
sen). In Willisau trat er mit zwei unge-
mein beweglichen Kollegen auf: Gary
Versace an der Hammondorgel und
Gerry Hemingway am Schlagzeug.

Eskelin bewegt sich nach wie vor
äusserst souverän in abstrakten Gefil-

den, aber alles in allem ist sein Spiel
facettenreicher, eleganter, wärmer,
sinnlicher und swingender geworden.
Kommt hinzu, dass er mit seinem Trio
an die für den Jazz essenzielle Stan-
dards-Tradition anknüpft – in Willisau
standen unter anderem «My Melan-
choly Baby» aus dem «Great American
Songbook» und Thelonious Monks «We
See» auf dem Programm.

Wie verrückte Zauberlehrlinge
Eskelin und Co. spielen diese Stücke

allerdings nicht nach Schema F, sondern
sie kombinieren ihre Moleküle zu neuen
Substanzen, wobei sie wie verrückte
Zauberlehrlinge vorgehen, die sich stän-
dig gegenseitig überraschen. Man muss
mit diesenStandards allerdings gar nicht
vertraut sein, um zu merken, dass hier
eine Gruppe am Werk ist, die sich sehr,
sehr weit auf die Äste hinauswagt und
trotzdem nicht abstürzt.

Der umjubelte Auftritt dieses hell-
wachen Triumvirats machte einmal
mehr deutlich, dass der Jazz keine aus-
geklügelten Konzepte braucht, um
anzukommen: Geistesgegenwart und
Gefühlsintensität sind viel wichtiger. In
dieser Hinsicht konnten nur gerade die
wilden Wikinger des Quintetts Atomic
mit Eskelins Trio mithalten. Atomic bil-
det die Antithese zu sphärischem Fjord-
Jazz. Wie diese seit anderthalb Jahr-
zehnten bestehende Gruppe Komplexi-
tät mit Grobschlächtigkeit beziehungs-
weise Abstraktion mit Action
zusammenbringt, ist beeindruckend.

Der Rest liess einen mehrheitlich
perplex zurück. Der Schriftsteller Tim
Krohn rezitierte musikalisch untermalte
Texte ohne Brisanz: Hierfür wäre eine
Kleinkunstbühne angemessener gewe-
sen. Das Los Dos Orchestra aus Zürich
erntete mit seinem in die Länge gezoge-
nen Western-Klamauk nicht übermässig
viele Lacher. Der Gitarrist Jim Campi-
longo zog ebenfalls erfolglos durch den
WildenWesten und kamwie eine extrem
schlechte Kopie von Bill Frisell daher.

Die bereits eingangs erwähnten Sons
of Kemet wiederholten ziemlich simple
Figuren bis zum Überdruss und holten
viel zu wenig aus der an und für sich
interessanten Instrumentierung mit
Saxofon, Tuba und zwei Schlagzeugen
heraus. Der Bassist Chris Lightcap spielte
mit seinemQuintett Bigmouth typischen
New-New-York-Jazz inklusive obligatori-
schen Anleihen bei Radiohead: abge-
brüht, virtuos, aber ohne emotionales
Zentrum. Und der berühmt-berüchtigte
Berserker Peter Brötzmann holte aus sei-
nem Saxofon ein Maximum an scheuss-
lichen Klängen heraus und wurde dabei
vomBerliner Trio Die Dicken Finger kon-
genial unterstützt. War das ein «musika-
lischer» Protest gegen das Gebrüll der
Neonazi-Horden? Aber kann man
Scheusslichkeit wirklich mit Scheuss-
lichkeit bekämpfen?

DieErschaffungderWelt
kamamEnde
Schlusskonzert der «Festtage Alte Musik Basel»

Von Fabian Kristmann

Basel. Anders als manche Programm-
oder Opernmusik der Spätromantik las-
sen Werke aus der klassischen Epoche
in der Regel keine Assoziationen zur
Filmmusik aufkommen. Ist jedoch die
«Schöpfung» von JosephHaydn in einer
Interpretation zu erleben, wie sie René
Jacobs mit dem renommierten Colle-
gium vocale Gent und dem B’Rock
Orchestra (2005 ebenfalls in Gent
gegründet) in der Martinskirche prä-
sentierte, mag man sich durchaus in
einem Kino vor einer Breitleinwand sit-
zendwähnen.

Das kraftvolle Musizieren, das pri-
mär vom homogenen und schneidig
aufsingenden Chor wie von massiven
Säulen getragen wurde, gebärdete sich
wie ein anschauliches Abbild der gött-
lichen Schöpfungskraft, von der Gott-
fried van Swietens Libretto auf der
Grundlage der biblischen Genesis
ebenso kündet wie Haydns meisterhaft
ausgefeilte Tonmalerei. Plastisch wie
die frisch geformten Kreaturen wirkten
die musikalischen Konturen, und die
starken, unvermischten Farben schie-
nen einen noch jungen Kosmos vor dem
Sündenfall unmittelbar widerzuspie-
geln. Dennoch fand Jacobs immer wie-
der zu einer zwar sparsameingesetzten,
aber organisch atmenden Tempogestal-
tung zurück, sodass die Gefahr einer
ermüdenden Tour de force weitgehend
gebannt war. In den Orchestereinlei-

tungen zuBeginn des ersten und dritten
Teils zeigten die Musiker überdies fei-
nen Sinn für differenzierte Klangmale-
rei auch vomMezzoforte an abwärts.

Optimale Textverständlichkeit
Das Solistentrio fügte sich bruchlos

in dieses Klangbild ein und überzeugte
ausnahmslos mit optimaler Textver-
ständlichkeit: TenorMaximilian Schmitt
als Erzengel Uriel erfreute mit gerad-
linig geführter, allerdings eher harter
Stimme, während der Vortrag des Bass-
Baritons JohannesWeisse (Raphael und
Adam) bei aller Eindringlichkeit und
herrlichen Tiefe leider zunehmend an
Glanz einbüsste. Etwas druckreich, aber
mit der Fähigkeit zu agiler Leichtigkeit
in den entscheidenden Passagen sang
die Sopranistin Sophie Karthäuser
(Gabriel und Eva). Für den dritten Teil,
im Grunde ein einziges Liebesduett des
menschlichen Urpaares (dessen ange-
staubtes Geschlechterbild im Übrigen
beim Publikum hörbar für Erheiterung
sorgte), hätte man sich mehr Geschmei-
digkeit wünschen können – die Emotio-
nen dafür hätte das Solistenpaar gehabt.

Die Aufführung der Haydn’schen
«Schöpfung» beschloss die diesjährigen
«Festtage Alte Musik Basel – Vom
Barock zur Klassik» und konnte dank
Unterstützung der L. & Th. La Roche
Stiftung kostenlos besucht werden. Die
zahlreichen Anwesenden bedankten
sich bei den Gästen aus Gent mit stür-
mischemApplaus.

Geistesgegenwart und Gefühlsintensität. Es war ein grosses Vergnügen, dem
amerikanischen Tenorsaxofonisten Ellery Eskelin (56) zuzuhören. Foto Marcel Meier

Krönender Abschluss. Die Musiker aus Belgien vom Collegium Vocale Gent und
dem B’Rock Orchestra am Samstagabend in der Martinskirche. Foto Susanne Drescher
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Nachrichten

Burgtheater ist das
Theater des Jahres

Berlin. Die Burg ist die grosse Ge
winnerin der BühnenHitparade. Die
Kritiker kürten das Haus nicht nur zum
Theater des Jahres – es heimste weitere
fünf Auszeichnungen ein. Schweizer
Bühnen, die um die Jahrtausendwende
regelmässig Ehrungen absahnten, gin
gen leer aus. In der jährlichen Umfrage
der Zeitschrift Theater heute gaben
sechs von insgesamt 42 Theater
kritikern ihre Stimme für das von Karin
Bergmann geleitete Burgtheater ab. SDA

Schauspieler
Peter Kern gestorben
Wien. Der Wiener Schauspieler und
Regisseur Peter Kern ist tot. Er sei am
Mittwochmorgen im Alter von 66 Jah
ren in einem Wiener Spital gestorben,
heisst es aus seinem Freundeskreis.
Kern ist auch für das Schweizer Publi
kum kein Unbekannter: 2001 spielte er
am Zürcher Schauspielhaus in Chris
toph Schlingensiefs legendärer
«Hamlet»Inszenierung und zwei Jahre
später in Basel im achtstündigen «Der
seidene Schuh» von Paul Claudel. SDA

Fans von «Scheibenwelt»
stehen Schlange
London. Knapp ein halbes Jahr nach
dem Tod des britischen Autors Terry
Pratchett ist sein letzter «Scheiben
welt»Roman erschienen. In mehreren
Städten Grossbritanniens warteten
Fans in der Nacht zum Donnerstag vor
den Bücherläden. «The Shepherd’s
Crown» ist das 41. Buch der «Scheiben
welt»Fantasyreihe und erscheint auf
Deutsch am 9. November unter dem
Titel «Die Krone des Schäfers». SDA

Bach ist nicht
gleichBach
Neues zu Barock und Klassik

Von Sigfried Schibli

Basel. Die noch bis morgen Samstag
dauernden «Festtage Alte Musik Basel»
sind nicht nur ein Konzertfestival, son-
dern auch eine veritable Akademie mit
Vorträgen und Workshops. Am Mitt-
woch sprach der Zürcher Musikwissen-
schafts-Ordinarius Hans-Joachim Hin-
richsen in der Aula an der Augustiner-
gasse zum Thema «Bach, Händel und
dieWiener Klassiker».

Wer darüber schon einiges zu wis-
sen glaubte, durfte sich wundern:
Anders als man häufig liest, war Bachs
Werk um 1800 keineswegs ganz verges-
sen, und Händels Oratorien erfreuten
sich vor allem in England ungebroche-
ner Popularität. Selbst innerhalb des
Vokalschaffens gab es Unterschiede:
Die Kantaten Bachs kamen wegen der
«barocken» Texte aus der Mode, wäh-
rend seine Motetten überlebten. Die
Klavierwerke waren ohnehin im häus-
lichenMusizieren andauernd präsent.

Allerdings, so Hinrichsen, sollte
mannicht jedenKontrapunkt beiHaydn
und jede Fuge bei Mozart und Beetho-
ven als Zeichen für das Nachleben der
«alten Meister» bezeichnen. In Haydns
Schaffen gibt es kaum Spuren einer
Beschäftigung mit Bach, wohl aber sol-
che der Bewunderung für Händels Ora-
torien. Mozart und Beethoven stützten
sich eher auf die süddeutsch-italieni-
sche Tradition als auf den Lutheraner
Bach. Wenn die katholischen Wiener
Klassiker bewundernd von Bach spra-
chen, someinten siemeist den «Berliner
Bach», Carl Philipp Emanuel.

Beethoven stellte Händel über
Johann Sebastian Bach und folgte Hän-
dels chorischem Stil etwa im Finale der
neunten Sinfonie. Spuren Johann
Sebastian Bachs im Werk des Wiener
Dreigestirns gibt es aber sehr wohl.
Erhellend war Hinrichsens Nachweis,
dass Beethoven in seinen «Diabelli-
Variationen» für Klavier zwei Fugen
unterbrachte, in denen er demdurchaus
gegensätzlichen Stil Bachs (24. Varia-
tion) und Händels (Nr. 32) huldigte.
Zwar hing Beethoven der Fortschritts-
idee an, aber die alte Musik war gerade
daran zuwerden,wofürwir sie bis heute
halten: überzeitlich.
www.festtage.basel.ch

PolitischeKorrektheit –einEigentor?
Neue Essays zum Kampf der Kulturen und zu Michel Houellebecqs Liberalismuskritik

Von Christine Richard

Vor sechzig Jahren kamen die Fremden,
die Italiener, Spanier, Gastarbeiter.
Heute kommen die sehr Fremden. Sie
bringen Religionen, die wir nicht ken-
nen. Sie tragen Glaubenskämpfe aus,
die wir überwunden haben. Sie sind
arm, wirken heruntergekommen und
unberechenbar. Angst, Angst, Angst.
Das Europa, wie wir es kennen und lie-
ben – wird es bald untergehen?

Der Untergang des Abendlandes
sitzt schon seit 15 Jahren mitten unter
uns, und er heisst Michel Houellebecq.
Der französische Schriftsteller wirkt
heruntergekommen und unberechen-
bar. Er trinkt zu viel, er raucht zu viel. Er
hat schlechte Zähne undhohleWangen,
ist ausgemergelt und abgeschlafft.

Äusserlich verkörpert er denNieder-
gang Europas – doch innerlich bäumt
sich bei ihm die europäische Aufklä-
rung noch einmal ungestümauf. Houel-
lebecq hat zwei Seiten; er ist die stärkste
Kippfigur der Literaturszene. Leben und
Werk sind radikal am Anschlag. Er ist
vieles, nur nicht politisch korrekt. Er
teilt aus, nach links, nach rechts. Des-
halb verdient jetzt der Essay von Ber-
nard Maris über «Houellebecq, Öko-
nom» besondere Beachtung.

Die sehr Fremden kommen. In
Houellebecqs Zukunftsroman «Unter-
werfung» (2015) sind sie schon da: Eine
islamische Partei übernimmt in Frank-
reich die Macht. Die Sozialisten paktie-
ren letztlich mit den Moslems, um den
Aufstieg des Front National zu verhin-
dern; und die Rechten sympathisieren
mit der erzkonservativen muslimischen
Gesellschaftsordnung: Patriarchat, Poly-
gamie, Tradition, Religion, feste Vor-
schriften – das ist dochwas. Kurz: Frank-
reich kapituliert erstaunlich schnell.

Der Westen wird schwächer
Die Rechten werfen Houellebecq

vor, er schreibe die «Unterwerfung» des
Westens geradezu herbei; die Linken
meinen, er schüre die Islamophobie.
Dabei stellt sein Roman nur resigniert
fest: Der Westen wird schwächer, der
Islam stärker, aber dadurch nicht bes-
ser. «Der Islam ist die dümmste aller
Religionen», meint Houellebecq.

Dummer Islam – das war und ist
politisch arg unkorrekt. Die Linke hasst
den Freidenker Houellebecq so sehr,
dass sie ihn zum Linkenhasser stilisiert:
Hat er in seinen Romanen nicht auch
den Feminismus, die freie Liebe, den
Spiritualismus, den Fortschrittsglauben
und das Toleranzdenken verhöhnt –
alles, was den 68ern heilig war?

Die Nationalkonservativen, die
Neuliberalen und andere Gefolgsleute
der «freien» Marktwirtschaft jubeln
über den Linkenfresser. Doch sie jubeln
zu früh. Denn mehr noch als die Linke

attackieren Houellebecqs Werke den
ökonomischen Liberalismus. Das arbei-
tete der Wirtschaftswissenschaftler
Bernard Maris in seinem jetzt auf
Deutsch erschienenen Essay heraus:
«Michel Houellebecq, Ökonom. Eine
Poetik am Ende des Kapitalismus».

Houellebecqs Männerfiguren sind
Sexomanen; doch sie leiden unter der
Libertinage. Wichtiger noch: Die sexu-
elle Freizügigkeit, die sie den 68ern
ankreiden, ist für den Autor Houelle-
becq nur eine von vielen Auswüchsen
des hemmungslosen Konsumismus.
Freie Selbstentfaltung beschränkt sich
auf freie Produkt- und Partnerwahl.
Mehr kommt nicht. Das falsche Glücks-
versprechen macht auf Dauer traurig,
einsam und zynisch.

Kapital und mehr Kapital
Ein Kapitalismus, der mit Kapital

immer nur mehr Kapital machen will,
führt zur Entwertung aller anderen
Werte. Er höhlt die Kultur von innen
aus. Marxisten wissen das, theoretisch.
Houellebecq spielt es durch, poetisch.
Im Roman «Unterwerfung» siegt der
Islamweniger durch seine eigeneStärke
als vielmehr durch die Schwäche des
Westens. Und das politisch korrekte
Toleranzgedusel löst den Rest von
Selbstbewusstsein der westlichen Wer-
tegemeinschaft auf.

Die Fremden kommen. Welche Hal-
tung einnehmen? Gegen politische Kor-
rektheit wendet sich auch Carlo Stren-
ger in seinem neuen Essay. Strenger,
1958 in Basel geboren, ist Professor für
Psychologie und Philosophie in Tel Aviv.
Als Alternative zur politischen Korrekt-
heit um jeden Preis plädiert er für eine
«zivilisierte Verachtung» von Worten
und Taten, die nicht im Geiste der euro-
päischen Aufklärung sind.

«Politische Korrektheit»: Das ist für
ihn Selbstkasteiung des Westens, intel-
lektuelle Einschüchterung, Verrat am
kritischen Impetus. Eine Schlüsselrolle
spielt für ihn dabei das Toleranzdenken.
Im Zuge der europäischen Aufklärung
quasi als Kampfbegriff entwickelt, um
denEinzelnen vor politischer und kirch-
licher Willkür zu schützen, wird das
Toleranzprinzip heute zur Beschwichti-
gung eingesetzt. Alle Weltbilder gelten
als gleich gut und richtig – und das
wider besseres Wissen! Politische Kor-
rektheit fällt hinter das Wissenschafts-
denken der Aufklärung zurück. Mehr
noch: «Das Prinzip der universalen Kri-
tik wurde durch das Prinzip des univer-
salen Respekts ersetzt.» Respekt ist gut,
aber nicht alles.

Die Fremden kommen. Carlo Stren-
ger fordert eine Rückbesinnung auf die
Tradition der europäischenAufklärung.
Er fordert Meinungsbildung auf der

Grundlage wissenschaftlicher Erkennt-
nisse – und nicht auf der irrationalen
Basis von (nationalkonservativen) Res-
sentiments oder von (scheintoleranter)
politischer Korrektheit.

Kränkungen aushalten
Strenger haut nach links, Strenger

haut nach rechts. Die «zivilisierte Ver-
achtung» kann jeden treffen, der sich
nicht um Wissenschaftlichkeit bemüht.
Das tut weh. Als Psychologe weiss er,
dass es zum Erwachsensein gehört,
Kränkungen auszuhalten. Und er rech-
net mit dem Schmerz. Gut zu wissen.

Den Rechten mag es nicht gefallen,
wenn er schreibt: Die grössten Völker-
morde der Menschheitsgeschichte wur-
den von christlich geprägten Nationen
des Westens verübt und keineswegs
vom Islam.

Den Linken mag es nicht gefallen,
wenn er ihnen vorwirft, durch ihre poli-
tische Korrektheit ausgerechnet den
kritischen Geist zu untergraben: Zum
Beispiel traue sich der Westen gar nicht
mehr, andere Weltbilder und Kulturen
zu kritisieren – aus dem Schuldgefühl
heraus, andere Völker über Jahrhun-
derte hinweg ausgebeutet zu haben.

Und beiden, den Rechten wie den
Linken, wirft er ihre Abneigung gegen
Eliten vor, gegen wissenschaftliche Eli-
ten zumal. Dabei funktionieren kom-
plexe Gesellschaften nur durch Spezia-
listen und Spitzenleistungen.

Wer den Stand der Wissenschaft
ignoriert, hat «zivilisierte Verachtung»
verdient. Wenn afrikanische Politiker
behaupten, der HI-Virus sei eine Theo-
rie des Westens, um Afrika zu kontrol-
lieren, dann ist das ebenso dumm und
ignorant wie die Behauptung, es gebe
keinen Klimawandel, obwohl 90 Pro-
zent aller Forscher den Klimawandel in
Studien festgestellt haben.

Nicht vereinnehmbar
Carlo Strenger ist in einem Punkt

wie Michel Houellebecq: Er ist weder
von rechts noch von links vereinnehm-
bar, denn sein Dreh- und Angelpunkt ist
eine radikal kritische Grundhaltung.
Und er beklagt wie Houellebecq: «Die
meisten Europäer, so meine These, sind
nicht mehr in der Lage, für ihre Kultur
substanziellere Argumente vorzubrin-
gen als die Effizienz ihrer Volkswirt-
schaften und den politischen und sozia-
len Frieden.»

Die Fremden kommen. Sie sind eine
Herausforderung für die europäische
Kultur. Sie kosten. Sie sind Ruhestörer.
Na und? Vielleicht schliesst sich Europa
enger zusammen. Vielleicht wird es
stärker Wertegemeinschaft. Vielleicht
bekommt der befriedete Daseinvorsor-
gestaat wieder «existenzielle Passio-
nen». Freiheit ist ein Abenteuer.

Zivilisierte Verachtung
Die Fremden kommen. Millionen

sind unterwegs. Zivilisierte Verachtung
«irrationaler» Haltungen wird nicht rei-
chen zur Konfliktregelung. Zumal das
Zivilisierte beim Verachten schnell ver-
loren geht. Im erstenHalbjahr 2015 gab
es in Deutschland 202 Angriffe auf
Flüchtlingsheime; Brandanschläge,
Krawalle, viele Verletzte. Noch leben
die meisten in Notunterkünften. Bald
geht es um Wohnungen, Schulklassen,
Sozialleistungen – und erst amEnde um
Eingliederung ins Arbeitsleben.

Politische Kultur, wie sie Dichter
und Denker prägen, ist wichtig, aber
nicht ausreichend. Es braucht ein
gesamteuropäisches Einwanderungs-
gesetz. Es braucht für Arbeitsmigranten
Visa und Kontingente; das fordern
inzwischen sogar die Grünen in
Deutschland. Es braucht Kontrollstellen
an den Aussengrenzen der EU, damit
nicht die Länder innerhalb der EU ihre
Grenzen wieder hochziehen müssen.
Vor allem braucht es eine gemeinsame
Aussenpolitik der EU gegenüber Afrika
und dem Nahen Osten, um die Ursa-
chen dieser grossen Wanderung zu
bekämpfen.

Bernard Maris
Bernard Maris, 1946 in Toulouse gebo
ren und dort 1975 an der Universität
promoviert, war Wirtschaftswissen
schaftler, Hochschullehrer und Journa
list. Er lehrte in Iowa, Peru und Paris
und sass im Aufsichtsrat der Banque de
France. Er schrieb für verschiedene
französische Zeitungen und unter dem
Pseudonym «Oncle Bernard» auch für
die Satirezeitschrift Charlie Hebdo.
Beim Terroranschlag auf die Redaktion
am 7. Januar 2015 wurde er
umgebracht.

Bernard Maris:
«Michel Houellebecq.
Ökonom. Eine Poetik am
Ende des Kapitalismus».
DuMont Verlag, Köln
2015.
142 S., ca. Fr. 22.–.

Carlo Strenger
Carlo Strenger, 1958 in Basel geboren,
wuchs in einer orthodoxen jüdischen
Familie auf. Heute ist er Atheist und
lehrt als Professor für Psychologie und
Philosophie an der Universität Tel Aviv.
Er schreibt regelmässig für den
britischen Guardian und Israels liberale
Zeitung Haaretz (sein Blog heisst
«Strenger than Fiction»).
Strengers Beiträge für die NZZ
beschäftigten sich unter anderem mit
Charlie Hebdo und dem Rechts
rutsch in Frankreich. Um Parteien wie
dem Front National oder SVP nicht
das Feld zu überlassen, gibt er in sei
nem Essay «Zivilisierte Verachtung»
eine eigene «Anleitung zur Verteidi
gung unserer Freiheit». Strenger ist
seit zehn Jahren für Organisationen
tätig, die den globalen Terrorismus
erforschen, zum Beispiel das Institut für
Terrorforschung an der City University
of New York.

Carlo Strenger:
«Zivilisierte Verachtung».
Essay. Suhrkamp Verlag,
Berlin 2015.
103 S., ca. Fr. 14.–.

Die Fremden kommen.Millionen sind unterwegs und Europa sucht verzweifelt nach einer Lösung. Foto Keystone

Wer den Stand der
Wissenschaft ignoriert,
hat «zivilisierte
Verachtung» verdient.
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Das Eröffnungswochenende der Festta-
ge Alte Musik Basel zeigte eindrücklich,
wie schwierig es ist, den Epochenüber-
gang von Barock zu Klassik klar zu fas-
sen.

Die musikalische Epoche des Barock
endet für die meisten 1750 mit dem Tod
von Johann Sebastian Bach. Die Wiener
Klassik wiederum beginnt um 1780 mit
Joseph Haydn und Wolfgang Amadeus
Mozart. Soweit so klar. Doch dazwi-
schen muss sich einiges getan haben,
eine grundlegende Umwälzung im Ver-
ständnis von Melodie, Begleitung und
Empfindung.

Diesen Übergang zu erforschen be-
mühen sich dieses Jahr die Festtage Al-
te Musik, nachdem sie 2013 in der letz-
ten Festivalausgabe den Schritt von der
Renaissance zum Barock nachvollzogen
hatten.

Schwieriges Eröffnungskonzert
Wie schwierig sich dies im Fall der

sogenannten Früh- oder Vorklassik ge-
staltet, zeigt das Eröffnungskonzert am
Freitag. Die Ensembles «Café Zimmer-
mann» unter der Leitung von Pablo Va-
letti, ergänzt vom Ensemble Ripieni
Festivi beginnt mit dem «Ersten Bran-
denburgischen Konzert» von Bach und
bringt es erstaunlicherweise fast zu
Fall. Dabei gelten die französischen Mu-
siker, die sich nach dem Konzertlokal
im Leipzig des 18. Jahrhunderts be-
nannt haben, eigentlich als absolute Ba-
rockexperten.

Womöglich liegt es daran, dass die
folgenden Stücke eine andere Spielwei-
se verlangen, auch wenn sie vom Bach-
sohn Carl Philipp Emanuel stammen.
Der jüngere Bach gilt als einer der Weg-
bereiter der Klassik und im Konzert für
Violoncello und Orchester A-Dur hört
man auch ganz deutlich den Unter-
schied zum Vater.

Petr Skalka gelingt dabei eine
Glanzleistung am Cello und in der
Symphonie Es-Dur läuft auch das Or-
chester zur Höchstform auf. Hier ist
Carl Philip Emanuel zwar noch näher
beim alten Bach, doch Leerstellen
und fast schon romantische Passagen
im presto zeigen deutlich die Ent-

wicklung hin zur Empfindsamkeit
und dem, was in der Symphonie Nr.
64 von Joseph Haydn klar hervortritt:
Die Melodie der Oberstimmen domi-
niert, der Generalbass ist verschwun-
den, dafür gibt es begleitende Akkor-
de und Harmonien.

«Als Zugabe spielen wir natürlich Mo-
zart», verkündet Valetti lachend in den
Applaus, ja, denn mit Mozart schliesst
die Entwicklung hin zur Klassik defini-
tiv ab.

Kaum Kontinuität
Es sind Nuancen, kleinen Verände-

rungen und Entwicklungen, die
schliesslich Grosses bewirken werden,
doch von einer Kontinuität zu spre-
chen, fällt schwer. Besonders deutlich
wird das beim Konzert des Freiburger
Barockorchesters am Samstag.

Ihr Klang unterscheidet sich grund-
sätzlich von dem des Café Zimmer-
mann und doch spielen beide in der

gleichen Liga, das ist die Vielfalt des Ba-
rock. Die Ouvertüre B-Dur von Georg
Philipp Telemann interpretieren sie
souverän und mit einer köstlichen
Leichtigkeit und Transparenz.

Johann Sebastian Bachs Konzert in f-
Moll für Cembalo ist dann schon eine

Neuerung, da Bach als einer der ersten
das Cembalo zum Solo-Instrument in
einem Orchesterkonzert machte. Es
spielte Andreas Staier, international ge-
feierter Cembalist. Virtuos und doch
mit einem feinen Gefühl für Tempo-Nu-
ancen meisterte er die teilweise im-
mens anspruchsvollen Passagen und
offenbarte im Largo tiefste Einfühlung.

Davon ist bei Johann Friedrich

Faschs Concerto d-Moll nicht viel zu
finden. Relativ belanglos klingt das im
Vergleich zum grossen Meister.

Auch die Hipocondrie von Zelenka
schlägt zwar einen anderen, düstereren
Ton an, bleibt aber trotzdem blass. Nur
ganz am Ende des Allegros scheint eine
neue harmonische Wendung auf, nur
um sich typisch barock aufzulösen.
Ganz anders wieder Carl Philipp Ema-
nuels Sonate Nr. 3. für Cembalo.

Verspieltheit und Überraschung mi-
schen sich in das barocke Gerüst, Staier
fliegt geradezu durch das Stück. War-
um dann aber wieder ein Konzert von
Vater Bach kommt, erschliesst sich
nicht.

Das Programm ist weit weniger erhel-
lend als bei der Eröffnung. Es steht da-
mit aber exemplarisch für die Schwie-
rigkeit, hier einen grossen einfachen
Bogen von Barock zu Klassik zu schla-
gen. Ein besonderes Erlebnis versprach
da die Messe in d von Johann Adolf

Hasse, entstanden genau ein Jahr nach
dem Tod von Grossmeister Bach und
somit auf dem Wendepunkt.

Historischer Wendepunkt
Eingebettet in einen Gottesdienst

entfaltete das Stück tatsächlich einen
Teil seiner intendierten Wirkung.

Die einzelnen Teile erfüllten inhalt-
lich ihren Zweck, obwohl sie ur-
sprünglich für eine katholische Messe
komponiert wurden. Zur Erhellung
der Frage nach dem Übergang zur
Klassik trug dies, ausser dem Datum,
allerdings wenig bei: Hasse ist ein
durch und durch barocker Kompo-
nist, auch wenn er als Sänger elegan-
tere Chorstimmen geschrieben hat als
andere. Sein Metier war auch in ers-
ter Linie die Oper. Erwähnt sei die
Leistung der Cantori festivi, die mit
einem sehr ausgeglichenen Klang
wunderbar mit dem Ensemble Café
Zimmermann harmonierten.

Die fragwürdige Epoche dazwischen
VON TUMASCH CLALÜNA

Musik Die Basler Festtage für Alte Musik widmen sich in diesem Jahr dem Übergang vom Barock zur Klassik

«Als Zugabe spielen wir na-
türlich Mozart.»
Pablo Valetti Ensemble Café Zimmermann

Das Freiburger Barockorchester spielt die Ouvertüre B-Dur von Georg Philipp Telemann und lotet die Grenze aus zwischen Barock und Klassik. FOTOS ZVG/SUSANNA DRESCHER

Die Ensembles Café Zimmermann und Ripieni Festival bestritten das Eröffnungskonzert in der Martinskirche.

In den kommenden Tagen beleuchtet
das Festival diese Epoche des Über-
gangs in verschiedenen Aspekten und
mit Stücken aus dieser Zeit.
Unter anderem gibt es am Montag eine
unbekannte Opera Buffa von Domenico
Ciramosa in der Martinskirche zu hören,
ebenfalls da Bläsersextette von Danzi bis
Mozart am Dienstagabend.
Ein Orgelkonzert von Händel bis Haydn
findet am Donnerstagabend in der Predi-
gerkriche statt, davor kann man um 18h
in der Martinskirche Streichquartette von
F. X. Richter und L. Bocherini geniessen,
unter anderem wieder mit Petr Skalka.
Den zentralen Vortrag zum Thema hält
am Mittwoch um 18 Uhr Prof. Dr. Hans-Jo-
achim Hinrichsen in der Aula des Natur-
historischen Museums: Bach, Händel
und die Wiener Klassiker: Kontinuität
oder Neuerfindung.
Schliesslich enden die Festtage Alte Mu-
sik am Samstag, 29. August, 19.15 Uhr mit
Haydns «Schöpfung».

Weitere Informationen:www.festtage-ba-
sel.ch
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Wenn ein Mitarbeiter der Veranstalter
noch vor Beginn der Vorstellung die
Bühne betritt, ahnt das Publikum
nichts Gutes. Sind manche Sänger er-
kältet? Ist gar die Primadonna indispo-
niert? Nein, viel schlimmer: «Die Oper
ist nicht fertig!» Mit diesen Worten be-
grüsst Hans-Dieter Jendreyko das Publi-
kum in der gut gefüllten Basler Martins-
kirche. Anschaulich erzählt er von der
Oper, bei der die Mitwirkenden bereits
engagiert sind – und wie sie schon vor
der Komposition um die schönsten Par-
tien konkurrieren.

Nach und nach betreten die von ihm
erwähnten Personen die Bühne. Doral-
ba (die erst 25-jährige Geigerin und So-
pranistin Paola Leoci) will die Arie und
das Duett, Merlina (Cristina Grifoni mit
hell strahlendem Sopran) möchte als
Primadonna die Soloarie mit Fagott
und Oboe für sich beanspruchen – und
ihren Namen im Programmheft einzeln
und eingerahmt sehen –, und Fiordispi-
na (Sara Bino mit klarem, wunderbar
schlichtem Sopran) fragt sich noch:
«Was wird in diesem Land am meisten
geschätzt – das Äussere, der Ausdruck,
der Gesang, der Charakter oder die lus-
tige Rolle?»

Buhlen um die schönste Melodie
Jede der drei Damen fordert, dass

der Komponist (Makoto Sakurada) ihr
die schönsten Melodien auf den Leib
schreibt. Die einflussreichste Person
des ganzen Unternehmens ist dabei der
Impresario (mit tragendem Bass: Pietro
Naviglio). Er verspricht Fiordispina, sie
werde «singen wie eine weinerliche
Nachtigall». Merlina stellt derweilen

klar, ihre beste Rolle sei «die Bäuerin,
die unschuldig und einfach gerade ein-
mal reden kann», und der Dichter (Giu-
seppe Naviglio) freut sich über den ge-
lungenen Titel seines Librettos: «Die in-
neren Krampfanfälle von Pirro und die
Hysterie von Andromaca».

Lacher über Lacher
Und schon sind wir mittendrin im

Geschehen – Jendreyko ist dabei die
personifizierte Kurzfassung der hier
aufs Wichtigste gekürzten Rezitative.
Eine hervorragende Möglichkeit, den
verwirrenden Handlungsgang einer Ba-
rockoper auch ohne Übertitelungsanla-
ge dem Publikum verständlich zu ma-
chen – und so folgt in der Martinskirche
ein Lacher dem nächsten.

Die Bühne wird mit sanft-roten, die
Farbe der Kirchensäulen aufnehmen-
den Tüchern begrenzt, einige Stühle
und ein Tisch genügen als Requisiten.
Die ausladenden Kleider der Damen
sorgen für Farbtupfer. Mehr ist gar
nicht nötig, denn: Diese Sänger können
nicht nur hervorragend singen, son-
dern vor allem auch: schauspielern.

Zu Lebzeiten verfügte der Italiener
Domenico Cimarosa (1749–1801) über
europaweiten Ruhm – heute ist er ein
unbekannter Komponist, der vom Da-
niela Dolci und ihrem Ensemble Musica
Fiorita wiederentdeckt wurde.

Seine frühklassische Musik spielt sich
überwiegend in heiterem Dur ab, ent-
hält nur wenige bemerkenswerte Stel-
len. Dennoch zeigten sich seinerseits
sogar Johann Wolfgang von Goethe und
Joseph Haydn von diesem Werk begeis-
tert – und jetzt auch das Publikum in
der Martinskirche, das sich mit lange
anhaltendem Applaus bedankt.

Festival Alte Musik Langer Applaus für Cimarosas Oper

VON JENNY BERG

Oper zum Lachen

Nietzsche-Brunnen So muss es gewesen sein: Auf seinem Fussweg von zu Hause zur Uni und zurück
hielt Friedrich Wilhelm Nietzsche jeweils beim Brunnen an der Ecke Spalentorweg/Schützengraben inne
und nahm einen Schluck Wasser. Denn der Professor, Philosoph und Autor lebte von 1869 bis 1876 gleich
ums Eck – und «er war ein Wassertrinker», wie Nietzsche-Spezialist David Marc Hoffmann gestern in sei-
ner Ansprache betonte. Hoffmann und der Kunstpublizist Simon Baur haben beim Kanton durchsetzen
können, dass dieser Brunnen fortan Friedrich-Nietzsche-Brunnen heisst. Rund 150 Personen wohnten
gestern der Einweihung der neu angebrachten Gedenktafel bei. Eine Platte mit einem schönen Nietzsche-
Zitat kündet fortan allen Durstigen oder Überhitzten von seiner Schaffenszeit in Basel. FOTO: SUSANNA PETRIN
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«Ich war jahrelang
depressiv, ohne zu wissen,
wie ich da wieder
rausfinden konnte.»
Der britische Komiker John Cleese über seine erste
Scheidung. Es folgten noch zwei weitere.

Ein musikalisches Laboratorium waren
die Jahrzehnte zwischen Barock und Wie-
ner Klassik, denen die dritten «Festtage
Alte Musik in Basel» gewidmet sind. Die
Komponisten wagten kühne harmonische
und formale Experimente. Alte Gattungen
wurden reformiert, neue Gattungen ent-
standen – und verschwanden zum Teil
rasch wieder. Einen kurzen Siegeszug er-
lebte das Melodram, eine neuartige Ver-
bindung von Musik, Deklamation und
Pantomime. In der Basler Martinskirche
stellten die «Festtage» nun eines der er-
folgreichsten Melodramen der Zeit vor,

Georg Bendas 1775 in Gotha uraufgeführte
«Ariadne auf Naxos». Als Erfinder der Gat-
tung gilt Jean-Jacques Rousseau mit sei-
nem «Pygmalion» von 1762. Er suchte
nach einer Alternative zur Oper, deren
singende Menschen von vielen als «unna-
türlich» betrachtet wurden.

Sprechen statt singen
Das Melodram war demgegenüber eine

Art gesprochenes Rezitativ, dessen Text
durch musikalische Einschübe erweitert
wurde, die seelische Regungen hörbar
machen sollten, das Geschehen aber auch
klanglich illustrierten. Es geriet bald wie-
der aus der Mode, verschwand aber nicht
ganz, ja erlebte im 20. Jahrhundert etwas
abgewandelt eine neue Blüte, mit so ge-
gensätzlichen Werken wie Igor Strawins-
kys «L’Histoire du Soldat» und Arnold
Schönbergs «Ein Überlebender aus War-
schau». – Bendas «Ariadne» greift ein be-
liebtes antikes Motiv auf: Die kretische

Prinzessin Ariadne hat aus Liebe Theseus
geholfen, den gefährlichen Minotaurus zu
bezwingen und ihrem Vater das Goldene
Vlies zu stehlen und ist mit ihm auf die In-
sel Naxos geflohen. Auf Geheiss der Göt-
ter reist Theseus heimlich ab und lässt sie
allein zurück. Der erste Teil des Stücks
schildert den schweren Abschied des
Mannes, im zweiten durchläuft Ariadne
alle Stadien der Verzweiflung, bis sie im
Sturm von einem Felsen ins Meer stürzt.
In Bendas Musik ist das alles zu hören: Ra-
sche Läufe stehen für Ariadnes «wilde
Furcht», kurze Bewegungen für ihr Herz-
klopfen; es blitzt und donnert, ein Marsch
ruft Theseus zurück zur Heldenkarriere.

Im Geiste der Erschaffer
In Basel hat Sigrid T’Hooft, eine Spezia-

listin für historische Bühnenpraxis, das
Stück im Geist der Entstehungszeit auf die
Bühne gebracht. Sie lässt die beiden Dar-
steller mehr musikalisch als psycholo-

gisch-realistisch deklamieren und jedes
Wort mit barocker Gestik unterstreichen.
Geht es um Götter, recken sie die Arme
zum Himmel, die Liebe illustrieren die an
die Brust gepressten Hände und selbst die
Schlange, die Theseus umschlingen könn-
te, wird mit einer Armbewegung angedeu-
tet. Das könnte leicht lächerlich oder
peinlich wirken, doch Franziska Ernst als
Ariadne und Meinhardt Möbius sind nicht
nur ausgezeichnete Sprecher, sondern ha-
ben auch die Gebärdensprache so verin-
nerlicht, dass sie in ihrer eleganten Um-
setzung nichts Unnatürliches hat. Im Auf-
trag des Festivals hat der Komponist Tho-
mas Leininger das Stück mit Prolog und
Epilog im Stil der Zeit, mit Motiven Ben-
das, ergänzt. Das ist gut gemacht, doch
die musikalische Substanz trägt nicht über
die halbstündige Dauer. Das Ensemble
«Der musikalische Garten» und der Geiger
Gottfried von der Goltz spielten differen-
ziert und mit schönem Klang.

Zwischenzeit Die «Festtage Alte
Musik» widmen sich in diesem
Jahr dem Übergang zwischen
Barock und Klassik.

Moderner Blick zurück aufs Melodram

VON ALFRED ZILTENER

Jedes Wort wird
mit barocker Gestik
unterstrichen.

Dem Kinosterben und schweizweit
rückläufigen Besucherzahlen zum gros-
sen Trotz: Das Basler Kultkino Atelier
ist gestern Abend neu eröffnet worden;

bunter, moderner und mit mehr Kino-
sälen! Die Geschäftsführerinnen, Romy
Gysin und Suzanne Schweizer, glauben
an die Zukunft des Kinos, des Studioki-
nos, ihres Kinos. Dank mehr Sälen kön-
nen sie flexibler auf das Publikumsinte-

resse reagieren: Was schlecht läuft,
kann in einen kleineren Saal umdispo-
niert werden – bis es vielleicht gut läuft.
Nicht nur die Geschäftsführerinnen

glauben an das Studiokino, auch Basels
Kulturszene. Das bewiesen die vielen

Gäste, die gestern der Eröffnung bei-
wohnten.
«Basels Kulturmeile ist nochmals ver-

stärkt worden», sagt Hans-Martin Sieg-
rist, Verwaltungsrat des Kultkinos. Von
heute Freitag bis Sonntag folgt nun ein

dichtes Programm samt Auftritt des
Duos Fitzgerald und Rimini am Sonn-
tag. 

AUSFÜHRLICHER BERICHT FOLGT MORGEN
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Ein Multiplex-Studio-Kino mitten in Basel

Gestern Abend ist für die Gäste des erweiterten Kultkinos der rote Teppich ausgerollt worden. MARTIN TÖNGI
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«Ich war jahrelang
depressiv, ohne zu wissen,
wie ich da wieder
rausfinden konnte.»
Der britische Komiker John Cleese über seine erste
Scheidung. Es folgten noch zwei weitere.

Ein musikalisches Laboratorium waren
die Jahrzehnte zwischen Barock und Wie-
ner Klassik, denen die dritten «Festtage
Alte Musik in Basel» gewidmet sind. Die
Komponisten wagten kühne harmonische
und formale Experimente. Alte Gattungen
wurden reformiert, neue Gattungen ent-
standen – und verschwanden zum Teil
rasch wieder. Einen kurzen Siegeszug er-
lebte das Melodram, eine neuartige Ver-
bindung von Musik, Deklamation und
Pantomime. In der Basler Martinskirche
stellten die «Festtage» nun eines der er-
folgreichsten Melodramen der Zeit vor,

Georg Bendas 1775 in Gotha uraufgeführte
«Ariadne auf Naxos». Als Erfinder der Gat-
tung gilt Jean-Jacques Rousseau mit sei-
nem «Pygmalion» von 1762. Er suchte
nach einer Alternative zur Oper, deren
singende Menschen von vielen als «unna-
türlich» betrachtet wurden.

Sprechen statt singen
Das Melodram war demgegenüber eine

Art gesprochenes Rezitativ, dessen Text
durch musikalische Einschübe erweitert
wurde, die seelische Regungen hörbar
machen sollten, das Geschehen aber auch
klanglich illustrierten. Es geriet bald wie-
der aus der Mode, verschwand aber nicht
ganz, ja erlebte im 20. Jahrhundert etwas
abgewandelt eine neue Blüte, mit so ge-
gensätzlichen Werken wie Igor Strawins-
kys «L’Histoire du Soldat» und Arnold
Schönbergs «Ein Überlebender aus War-
schau». – Bendas «Ariadne» greift ein be-
liebtes antikes Motiv auf: Die kretische

Prinzessin Ariadne hat aus Liebe Theseus
geholfen, den gefährlichen Minotaurus zu
bezwingen und ihrem Vater das Goldene
Vlies zu stehlen und ist mit ihm auf die In-
sel Naxos geflohen. Auf Geheiss der Göt-
ter reist Theseus heimlich ab und lässt sie
allein zurück. Der erste Teil des Stücks
schildert den schweren Abschied des
Mannes, im zweiten durchläuft Ariadne
alle Stadien der Verzweiflung, bis sie im
Sturm von einem Felsen ins Meer stürzt.
In Bendas Musik ist das alles zu hören: Ra-
sche Läufe stehen für Ariadnes «wilde
Furcht», kurze Bewegungen für ihr Herz-
klopfen; es blitzt und donnert, ein Marsch
ruft Theseus zurück zur Heldenkarriere.

Im Geiste der Erschaffer
In Basel hat Sigrid T’Hooft, eine Spezia-

listin für historische Bühnenpraxis, das
Stück im Geist der Entstehungszeit auf die
Bühne gebracht. Sie lässt die beiden Dar-
steller mehr musikalisch als psycholo-

gisch-realistisch deklamieren und jedes
Wort mit barocker Gestik unterstreichen.
Geht es um Götter, recken sie die Arme
zum Himmel, die Liebe illustrieren die an
die Brust gepressten Hände und selbst die
Schlange, die Theseus umschlingen könn-
te, wird mit einer Armbewegung angedeu-
tet. Das könnte leicht lächerlich oder
peinlich wirken, doch Franziska Ernst als
Ariadne und Meinhardt Möbius sind nicht
nur ausgezeichnete Sprecher, sondern ha-
ben auch die Gebärdensprache so verin-
nerlicht, dass sie in ihrer eleganten Um-
setzung nichts Unnatürliches hat. Im Auf-
trag des Festivals hat der Komponist Tho-
mas Leininger das Stück mit Prolog und
Epilog im Stil der Zeit, mit Motiven Ben-
das, ergänzt. Das ist gut gemacht, doch
die musikalische Substanz trägt nicht über
die halbstündige Dauer. Das Ensemble
«Der musikalische Garten» und der Geiger
Gottfried von der Goltz spielten differen-
ziert und mit schönem Klang.

Zwischenzeit Die «Festtage Alte
Musik» widmen sich in diesem
Jahr dem Übergang zwischen
Barock und Klassik.

Moderner Blick zurück aufs Melodram

VON ALFRED ZILTENER

Jedes Wort wird
mit barocker Gestik
unterstrichen.

Dem Kinosterben und schweizweit
rückläufigen Besucherzahlen zum gros-
sen Trotz: Das Basler Kultkino Atelier
ist gestern Abend neu eröffnet worden;

bunter, moderner und mit mehr Kino-
sälen! Die Geschäftsführerinnen, Romy
Gysin und Suzanne Schweizer, glauben
an die Zukunft des Kinos, des Studioki-
nos, ihres Kinos. Dank mehr Sälen kön-
nen sie flexibler auf das Publikumsinte-

resse reagieren: Was schlecht läuft,
kann in einen kleineren Saal umdispo-
niert werden – bis es vielleicht gut läuft.
Nicht nur die Geschäftsführerinnen

glauben an das Studiokino, auch Basels
Kulturszene. Das bewiesen die vielen

Gäste, die gestern der Eröffnung bei-
wohnten.
«Basels Kulturmeile ist nochmals ver-

stärkt worden», sagt Hans-Martin Sieg-
rist, Verwaltungsrat des Kultkinos. Von
heute Freitag bis Sonntag folgt nun ein

dichtes Programm samt Auftritt des
Duos Fitzgerald und Rimini am Sonn-
tag. 

AUSFÜHRLICHER BERICHT FOLGT MORGEN

www.kultkino.ch

Ein Multiplex-Studio-Kino mitten in Basel

Gestern Abend ist für die Gäste des erweiterten Kultkinos der rote Teppich ausgerollt worden. MARTIN TÖNGI

VON SUSANNA PETRIN

30 KULTUR BASEL | BASELLANDSCHAFTLICHE
MONTAG, 31. AUGUST 2015

Welt bezeichnet alles, was ist. Nichts
Einzelnes, sondern die Totalität. Darf
und soll man eine Ausstellung ernst
nehmen, die den Titel trägt «Die Welt
retten, Arche»?

Sieht Gott alles?
Wenn wir davon ausgehen, dass sich

das All nach wie vor ausdehnt und dass
die Erde gerade nur aus fünf Prozent
der schwarzen Masse besteht, die restli-
chen 95 Prozent sich aber in der Totali-
tät befinden, dann ist es vollkommen
zweitrangig, dass die Ausstellung in
Liestal stattfindet. Doch das tut sie und
das erst noch in einem Palazzo für
Kunst. Die beiden Kuratoren Matthias
Aeberli und Elisabeth Heller haben
Werke von unterschiedlichen Künstlern
ausgewählt, die alle, ausser Werner von
Mutzenbecher, Josef Felix Müller und
Wilfried Riess, antreten, um dem «hor-
ror vacui» das Genick zu brechen. Egal
ob ernst oder persiflierend, sie versu-
chen, dem Ausstellungstitel was Kluges
hinzuzufügen oder zu erwidern. Doch

kann man ihnen trauen, ohne den
Glauben an die Kunst zu verlieren?
Auch wenn jedes Bild einen Inhalt hat,
verfolgen die meisten Künstler vor al-
lem den Selbstzweck. Matthias Aeberli,
Elisabeth Heller, Jung-Yeun Jang und
Rahel Knöll sind weder politisch, sozi-
alkritisch noch philosophisch, sie zele-
brieren einzig die technische Beherr-
schung der Oberfläche.
In die Tiefen des Universums dringen

sie nicht vor. Das Thema bleibt eine
Überstülpung, mit der die Künstler we-
nig anzufangen wissen. Mit solcher
Kunst wird niemand gerettet, und es
wundert keinen, wenn die Welt dar-
über untergeht. Wie hiess es doch einst
zu einer bekannten Fernsehserie: «Gott
sieht alles, ausser Dallas.» Bei Liestal
soll Gott zumindest ein Auge zudrü-
cken.

Quintessenz
Und weshalb ist es bei Werner von

Mutzenbecher, Josef Felix Müller und
Wilfried Riess anders? Weil Mutzenbe-
cher der einzige ist, der sich in den Ein-
zelheiten des Alls verliert, also einer

ist, der ins Universum schaut, die Tota-
lität zu ergründen sucht, und doch
auch immer mit der Erde verbunden
bleibt. Weil er einer ist, der das Thema
beim Wort genommen hat und Bilder

zeigt, die weder abgehoben, noch welt-
fremd sind. Und der trotz oder gerade
wegen seinem Realitätssinn aus Novalis
«Hymnen der Nacht» zitiert, denn we-
der Traum noch Schaum, sondern al-

lein die Poesie könnte die Welt retten.
Und Josef Felix Müller malt realistische
Landschaften, die wir als romantisch
deuten, dabei gibt es jeden Abend ir-
gendwo einen solchen Sonnenunter-
gang. Realismus rettet die Welt, keine

Verklärung. Und Wilfried Riess, der
schwebt eh schon längst auf einer rosa-
farbenen Wolke, irgendwo zwischen
dem Urknall und den schwarzen Lö-
chern des Nirwanas. Die drei erwähn-
ten Künstler begegnen dem drohenden
Unheil mit Witz, Geist und eigenen
Ideen. Das ist die Lösung. Denn der All-
mächtige wird keine Arche mehr zulas-
sen. Wir müssen erfinderisch sein und
besser schwimmen lernen.

«Die Welt retten, Arche»,
Kunsthalle Palazzo, Liestal.
Bis 18. Oktober. Mit Katalog.

Nur die Nabelschau ist endlich
Liestal Eine Ausstellung in der Kunsthalle Palazzo geht der Frage nach, ob Kunst befähigt ist, die Welt zu retten

VON SIMON BAUR

Werke von Victor H. Bächer, Werner von Mutzenbecher und Jung-Yeun Jang in der
aktuellen Ausstellung der Kunsthalle Palazzo. ZVG/NIGGI MESSERLI

Mit solcher Kunst wird
niemand gerettet, und es
wundert keinen, wenn die
Welt darüber untergeht.

Mit Bravos und Standing Ovations reagier-
te das Publikum am Samstagabend in der
Basler Martinskirche auf die grandiose Auf-
führung von Joseph Haydns Oratorium
«Die Schöpfung» unter der Leitung von Re-
né Jacobs. Es war der Abschluss der «Fest-
tage Alte Musik Basel». Der belgische Diri-
gent, der nächstes Jahr 70 wird, gehört zu
den wichtigsten Interpreten Alter Musik.
Kaum jemand kann wie er diese Musik le-
bendig und aktuell werden lassen.
Jacobs ist Basel biografisch verbunden:

Während seiner ersten Karriere als Altist
hat er an der Schola Cantorum Basiliensis
unterrichtet, dort machte er auch in den
1980er-Jahren seine ersten Erfahrungen
als Dirigent. Nun ist es Peter Reidmeister,
dem Künstlerischen Leiter der «Festtage»
und früheren Leiter der Schola, gelungen,
den langjährigen Weggefährten endlich
wieder einmal an den Rhein zu holen. Ja-

cobs kam mit dem jungen Baroque Or-
chestra B’Rock Gent, der Camerata vocale
Gent und handverlesenen Solisten. Von
den ersten Takten an, im weit aufgerisse-
nen Kontrast zwischen berstenden Fortis-
simo-Schlägen und fahlem Streicherpia-
no, lotete Jacobs alle Dimensionen von
Haydns Partitur aus, holte temperament-
voll, in raschen Tempi, doch sorgfältig im
Detail ihren Reichtum und ihren Humor
ans Licht.
Das hervorragende Orchester und das

fabelhafte «Collegium» folgten ihm präzis
und ausdrucksvoll und brachten Haydns
Musik förmlich zum Leuchten. Die höhe-
sichere, mädchenhaft frische Sopranistin
Sophie Karthäuser, der hell glühende Te-
nor Maximilian Schmitt und Johannes
Weisser mit kernigem, auch in der Tiefe
tragfähigem Bass-Bariton, sangen schlank,
wendig und textverständlich. Ein Conti-
nuo aus Fortepiano und Cello begleitete
die Rezitative mit Fantasie. Der Pianist

verband zudem einzelne Musiknummern
mit quasi-improvisatorischen Zwischen-
spielen und setzte mit Sternenflimmern
und Harfenimitation passend zum Text
humoristische Akzente.

Zukunft des Festivals ist ungewiss
Damit endete das dritte Festival, das

Reidemeister und der Unternehmer Rena-
to Pessi als Geschäftsführer gemeinsam
organisiert haben. Nach dem Übergang
von Mittelalter in die Renaissance (2011)
und jenem von der Polyphonie zur Mono-
die um 1600 (2013) zeigten sie nun den
musikalischen Reichtum der lange ver-
kannten Jahrzehnte zwischen Barock und
Klassik. Prominente Gäste wie das Frei-
burger Barockorchester und das Quatuor
Mosaïques sorgten dabei für Festspiel-
glanz. Vor allem aber gab es viel zu entde-
cken. So sang am vorletzten Tag der Bass
Ulrich Messthaler, Dozent an der Schola,
Klavierlieder der Epoche. Zu hören war

viel Harmloses, aber auch Werke, die weit
in die Romantik vorauswiesen, wie etwa
«Todtenkranz für ein Kind» des heute so
gut wie unbekannten Friedrich Wilhelm
Rust. Messthaler gestaltet lebendig, vari-
ierte die Strophenlieder mit Verzierungen
und begleitete sich dabei selbst improvi-
sierend am Fortpiano. Zur Zeitreise wurde
die historisierende Aufführung des Melo-
dramas «Ariadne auf Naxos» von Georg
Benda und in Konzerten und Vorträgen
wurde das Basler Musikleben jener Zeit
nachvollziehbar.
Reidemeister hat die «Festtage» als Tri-

logie der Übergangszeiten konzipiert. Nun
ist diese selbst gestellte Aufgabe erfüllt
Und er tritt als Künstlerischer Leiter zu-
rück. Damit ist jedoch die weitere Exis-
tenz des Festivals ungewiss. Pessi ist
glücklicherweise bereit die Reihe – wohl
in kleinerem Umfang – weiterzuführen. Er
diskutiert bereits mit möglichen Nachfol-
gern und zeigt sich zuversichtlich.

VON ALFRED ZILTENER

Haydns «Schöpfung» war die Krönung
Festtage Alte Musik Basel In der Martinskirche brachte René Jacobs die Festtage zu einem grandiosen Abschluss

René Jacobs trieb das Baroque Orchestra B’Rock Gent und das Camerata vocale Gent in der Martinskirche zu einer herausragenden Interpretation von Haydns «Schöpfung» an. ZVG/SUSANNA DRESCHER

Jacobs ist Basel
biografisch verbun-
den: Während seiner
ersten Karriere als
Altist hat er an der
Schola Cantorum
Basiliensis
unterrichtet.
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KleinbleibenunddieQualitäthal-
ten:Das istdiePhilosophiedesMal-
terdinger Jungwinzers JulianHuber,
der indiegroßenFußstapfenseines
verstorbenenVaters tritt. SEITE 15

Start an der Spitze

Streifzug durch 40 Jahre Musikgeschichte bei den Festtagen ALTE MUSIK Basel

ZumdrittenMal findendie
„FesttageAlteMusikBasel“
statt. Das Festival, das der
„Verein zur Förderungvon
BaslerAbsolventenaufdem
Gebiet derAltenMusik“
veranstaltet, bietet 25Ver-
anstaltungenganzunter-
schiedlicherArt.

SARAH NÖLTNER

Junge Absolventen werden auf-
treten, ebenso Dozenten der
Schola Cantorum Basiliensis
und Berühmtheitenwie René Ja-
cobs (der auch ehemaliger Scho-
la-Dozent ist) oder das Freibur-
ger Barockorchester. Eine bunte
Mischung anAusführendenund
dargebotenen musikalischen
Gattungen verspricht das Pro-
gramm und das alles zu – aus
Schweizer Sicht – moderaten
Preisen. Einige Veranstaltungen
sind kostenlos mit anschließen-
der Kollekte. Peter Reidemeister,
dem Initiator und künstleri-
schen Leiter der Festtage, ist auf
Publikumsseite wichtig, dass
ganz unterschiedliche Men-
schen die Möglichkeit haben,
dasFestival zubesuchenundaus
dem vielfältigen Programm die
Veranstaltung zuwählen, die ih-
nen zusagt. Für die jungenMusi-
kerhofft er, dass sieüberdas Fes-
tival „nach dem Abschluss ihres
Studiums gut ins Musikleben“
eingeführt werden. Neben der
Auftrittsmöglichkeit gibt es be-
gleitende CD-Produktionen, die
den Musikern anschließend als
Visitenkarte dienen können.

–
Überlappung von
AltemundNeuem
–

Der musikalische Rahmen der
diesjährigen Festtage AlteMusik
spannt sich „Vom Barock zur
Klassik“ und umfasst Komposi-
tionen aus den Jahren 1740 bis
1780. Programmmacher Reide-
meister reizen die Zeiten des
Überganges, erzählt er, immer
dann, wenn etwas Neues entste-
he, sei das eine besonders span-
nende Phase.
Die 40 Jahre, denen die Festta-

ge diesmal gewidmet sind, sind
eine Umbruchzeit. Allein schon
die Benennung dieser Zeit ist
schwierig, in der Fachliteratur
fallen die Begriffe „Rokoko“,
„Spätbarock“, „Frühklassik“ oder
„Vorklassik“. Reidemeister be-
schreibt, für ihn sei „das Neue
immer interessanter als das Al-
te“undderUmgangder Kompo-
nisten mit dem Alten bei der
Entwicklung desNeuen faszinie-
rend. Dies sei je nach Gattung
unterschiedlich, daher plädiert
er für eine differenzierte Be-
trachtung und Benennung der
Zeit. So seien die frühen Streich-
quartette eher als „vorklassisch“
zuverstehen, da siewenige Jahre
später in der Klassik zur zentra-
len Gattung der Epochewurden.
Die Klaviermusik der Bach-Söh-
ne hingegen empfindet er eher
als „spätbarock“, ihre kontra-
punktische Prägung durch den
Vater lässt sich nicht leugnen. Es
ist auchkeine kompletteAbwen-
dungvonden tradierten Formen
zu beobachten, sondern ein

spannungsreiches Überlappen
von Altem und Neuen, bei dem
das Alte mehr und mehr in den
Hintergrund tritt.
PrägendfürdieneuenGattun-

genderMusikdieser Zeitwarder
schwindende Einfluss von Hof
undKircheundderWunsch, sich
vom galanten Stil des Barock zu
einemempfindsamerenundna-
türlicheren Stil hinzuwenden.
DieFugeals Symbolformfürden
ausgearbeiteten Stil des Barock,
in der ein Gleichge-
wicht zwischen allen
Stimmen angestrebt
wurde, tritt in denHin-
tergrund und wird
vom „natürlichen“ Stil
überblendet. Natürlich
meint in diesem Kon-
text melodisch, also
melodieorientiert.
An die Stelle von

gleichberechtigten Stimmen
tritt beispielsweise in Quartet-
ten nun eine führende Melodie-
stimme, die von den anderen
Stimmen begleitet und umwo-
ben wird. Diese quasi solistisch
orientierte Kompositionsweise
wiederum korrespondierte mit
der Ausbildung des Virtuosen-
tums unter den Musikern, also
der exzellenten Beherrschung
eines einzelnen Instrumentes.
Jenseits des Virtuosentums

entwickelte sich imbürgerlichen
Milieu eine bedeutsame Zahl
von Laienmusikern, die soge-
nanntenDilettanten. Zur Ausbil-
dung der höheren Töchter ge-
hörte zunehmend das Klavier-
und Flötenspiel und der Gesang.
Die Widmungen, die die Werke
dieser Zeit tragen, erlauben
Rückschlüsse auf die hohe tech-
nische Versiertheit dieser Dilet-
tanten. ImprivatenRahmenver-
anstalteten sie zahlreiche Haus-
musiken. Ihr steter Bedarf an
neuen Werken trug dazu bei,
dass sich neue musikalische
Kleinformen entwickelten und
erstmals Editionen herausgege-
benwurden.
Eine dieser Formen für den

Gebrauch im intimen Rahmen
war das Lied, das vom Sänger
selbst begleitet wurde. Reide-
meister erklärt, dieseWerkewur-
den in nur zwei Systemen no-
tiert, oben die gesungene Melo-
diestimme, unten eine Bass No-
tation, alles Begleitende
dazwischen konnten die Musi-

ker selbst während des Spiels
aus-undauffüllen. Bei demKon-
zert „Lieder zum Clavier zu sin-
gen“ wird Ulrich Messthaler, der
als einer von wenigen diese im-
provisatorischeTechnikheute in
Konzertreife beherrscht, diese
Gattung erlebbarmachen.
Der Impetus des neuen Stils

richtet sich stärker als zuvor auf
die Emotionen der Menschen,
sie soll die Menschen „rühren“,
erzählt Reidemeister. Mit der

Opera buffa entstand eine Gat-
tung, die die Oper zum nichthö-
fischen Publikum brachte und
die Menschen, ob ihrer inhaltli-
chen Nähe zur deren Lebens-
wirklichkeit, anrührte. Ein Topos
war beispielsweise „Reicher
Mann verliebt sich in armes
Mädchen“. Domenico Cimarosa
schuf Opern, die quasi für die
„kleinen Leute“ gemacht waren
und inhaltlich auch das Leben
ebendieser aufgriffen. Das En-

„FürmichistdasNeue
immerinteressanter
alsdasAlte“
PeterReidemeister

FAKTEN

PROGRAMMAUSZÜGE
Freitag, 21. August, 20.15Uhr,

Martinskirche: Eröffnungs-
konzert „Temporamutantur“
– Von Bach zuHaydn, Ensem-
bles „Café Zimmermann“und
„Ripieni Festivi“. Samstag, 22.
August, 18 Uhr, Aula des Na-
turhistorischenMuseums,
Eintritt frei, Vortrag „Aus dem
BaslerMusikleben des späte-
ren18. Jahrhunderts“, Professor
Dr.Martin Staehelin.Montag,
24. August, 20.15 Uhr,Martins-
kirche, Domenico Cimarosa
„L’impresario in angustie“ –
eineunbekannteOpera buffa,
Ensemble „Musica Fiorita“.
Mittwoch, 26. August, 18 Uhr,
Aula des Naturhistorischen
Museums, Eintritt frei, Vortrag
„Bach, Händel und dieWiener
Klassiker: Kontinuität oder
Neuentdeckung?“, Professor

Dr. Hans-JoachimHinrichsen.
Mittwoch, 26. August, 20.15
Uhr,Martinskirche, Georg
Benda: „Ariadne auf Naxos“.
Kompositionsauftrag für Pro-
logund Epilog: Thomas Lei-
ninger. Ensemble „Dermu-
sikalischeGarten“. Freitag, 28.
August, 12.15 Uhr,Musik-Aka-
demie, Großer Saal, Eintritt
frei, Kollekte. „Lieder zumCla-
vier zu singen“.Werkevon
Zinck, Zelter,Müthel, Rust,
Reichardt, Kuntzenund Schu-
bert. UlrichMessthaler, Ge-
sangund Fortepiano. Samstag,
29. August, 19.15 Uhr,Martins-
kirche, Eintritt frei. Haydn „Die
Schöpfung“. Sophie Karthau-
ser, Sopran;Maximilian
Schmitt, Tenor; JohannesWeis-
se, Bass-Bariton. „Collegium
vocale Ghent“, „BaroqueOr-
chestra B‘RockGhent“. NÖL

semble „Musica Fiorita“ wird ei-
ne unbekannte Opera buffa von
Cimarosa aufführen.
Eine nur kurze Blütezeit erleb-

te dasMelodram, eine Kombina-
tion von Musik und gesproche-
nemText.Damandamalsdiege-
sprochene Sprache für natürli-
cher undweniger künstlich hielt
als die gesungene,wurde imMe-
lodram gesprochener Text ein-
gesetzt. Sehr erfolgreich war das
Melodram „Ariadne auf Naxos“

desBöhmenGeorgBen-
da, das das Ensemble
„Der musikalische Gar-
ten“ aufführenwird.

Trotz der Beschrän-
kung auf 40 Jahre Mu-
sikgeschichte ist das
Programm der Festtage
vielseitig. Es spannt
sich von Bachs Bran-
denburgischem Kon-

zert bis zu Haydns Schöpfung.
Kleine und große vokale und in-
strumentale Formen und Beset-
zungen finden darin ihren Platz
und darüber hinaus drei Fach-
vorträge. Das Programm lässt
auf exzellente Darbietungen
hoffen und ganz sicher lässt es
den innovativen Geist der Über-
gangsepoche lebendigwerden.

>WEITERE INFOS im Internet
unter www.festtage-basel.ch.

Veranstalter legenWert auf FAMILIENFREUNDLICHKEIT

Als Höhepunkt im Rheinfelder
Kulturjahr gilt das internationa-
le Straßentheaterfestival „Brü-
ckensensationen“, das diesmal
vom 21. bis zum 23. August rund
um die alte Rheinbrücke grenz-
überschreitend in beiden Rhein-
felden stattfindet. Zum neunten
Mal verwandeln sich die beiden
Schwesterstädte in Schauplätze
hochwertiger Straßenkunst. 16
internationale Künstler und
GruppenbietenAkrobatik,Artis-
tik, Comedy, Musik und Schau-
spiel.
„Das Kulturbüro Rheinfelden

(Aargau) und das Kulturamt
Rheinfelden (Baden) haben bei
der Zusammenstellung des dies-
jährigen Programms besonde-
ren Wert auf Familienfreund-
lichkeit gelegt“, heißt es in einer
Mitteilung. Das bunte Unterhal-
tungsangebot sei für die ganze
Familie geeignet, so die Organi-
satoren.
Das kostenlose Programm be-

ginnt am Freitagabend, 21. Au-
gust. DenmusikalischenAuftakt
machtum20Uhr das niederlän-
dische Duo Stenzel & Kivits mit
der humorvollen Show „The Im-
possible Concert“. Vor wenigen
Wochen hat das Duo gleich zwei
„Tuttlinger Krähen“ mit in ihre

Volière nehmen können:Den re-
nommierten Kleinkunstpreis
der Juryund des Publikums.
Am Samstag geht es um 14

Uhrweiter. Vonda an ist das Pro-
grammheft bis Sonntagabend
prall gefüllt. EinpaarHöhepunk-
te: das Pullup Orchestra bietet
amSamstagab 19.30Uhr (Bühne
Inseli) eine Mischung aus Brass-
band-Sounds und HipHop. Laut
Organisatorin Brigitte Brügger
sei hierbei ein „ziemliches Fest“
zu erwarten. Für einen erhöhten
Adrenalinspiegel bei den Zu-
schauern dürfte auch die Prä-
sentation von Tills Messerwerf-
maschine sorgen. Feurig
schließt das Programm am
Samstag mit der Pyro- und Feu-
ershow von dem deutsch-nie-
derländischen Brandkomman-
do Stiltlife.
Die Sol’ Air Company ver-

knüpft in drei verschiedenen
Shows direkt vorgetragene und
fröhlich beschwingte Musik mit
akrobatischen Künsten. Das Un-
terhaltungsprogramm der
Clownband „The Bombastics“
mit einer Mischung aus Bal-
kanblues, Punkabilly, Italoswing
schließt das Straßenfestival
2015.
Aktiv mitmachen können die

Besucherunter anderembeiPar-
kour-One und in der Kunstwerk-
statt. Letztere ist samstags und
sonntags jeweils von 14 bis 20
Uhr im Salmeggpark zu finden.
Programmpunktewie die blu-

mige Gestaltung der Fenster des
roten Hauses durch Lichtprojek-
tionsowiedasGartenhauskarus-
sell seien, so Kulturamtsleiter
Claudius Beck, „ein Gruß an die
Entente Florale“.
Das Festival kann mit einer

Spende, demKaufvonSchlüssel-
anhängern sowie Festivalta-
schenunterstütztwerden. DS

> DAS PROGRAMMHEFT findet
sich im Internet unterwww.kultur-
rheinfelden.ch.
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Zeiten des Übergangs

Die Epoche, die dem Barock folgt und der Klassik vorausgeht, hat keinen eigenen Namen, ist aber überreich
an schöner Musik, neuen Ideen und progressiven Entwicklungen. Im Gemälde „Das Konzert“ von Johann
Georg Platzer (1704–1761) ist viel vom damaligenmusikalischen Feinsinn festgehalten. FOTOS: ZVG/NÖLTNER

Brückensensationen
mit Artistik und Musik

Die Bombastics gelten als beste
Clownsband der Welt.

Virtuos undmusikalisch hochprofessionell zeigen Stenzel & Kivits, wie
gut sich die beiden scheinbar so ungleichen Genres klassische Musik
und Humor kombinieren lassen. FOTOS: ZVG

Gitarre?
Musikhaus Geissler Nachf.

Sam´s Musikhaus
Marktplatz 10, Lörrach, Tel./Fax 0 76 21 / 8 44 60

www.as-herrmann.de
Hifi-Highend-Heimkino
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Die Festtage Alte Musik Basel wurden mit einem fulminanten
Konzertabend eröffnet
22.8.2015, 13:16 Uhr

Sommer ist Festivalzeit – das gilt auch für die Alte Musik. Noch acht Tage lang finden 24 Konzerte, Stadtrundgänge und Vorträge zum
Übergang vom Barock zur Klassik statt. Und ein parallel stattfindendes Projekt spiegelt Barockmusik und Jazz. Von Jenny Berg

Es knirscht und knarrt in der Basler Martinskirche. Elf Violinisten setzen den Bogen auf die Saiten ihrer Instrumente, drei Bratschisten und
zwei Cellisten tun es ihnen gleich – und ein Feuerwerk geht los. Rasend schnell sausen die Finger über die Griffbretter, scharf artikulieren
die Bögen, aufbrausende Skalen jagen durch das ganze Ensemble. Und plötzlich singen sie, lassen der Melodie der Oboen den Vortritt –
nach dem Gewittersturm folgt sanfter Sonnenschein.

Wie eine musikalische Bildbeschreibung wirkt diese Musik, die 1757 im Übergang vom Barock zur Klassik entstanden ist. Es ist die
Symphonie Es-Dur von Carl Philipp Emanuel Bach, der erste Satz ist mit Prestissimo überschrieben – eben: rasend schnell.

Abgestimmte Dynamik beim Festival-Auftakt

Das Orchester war aus zwei Ensembles zusammengesetzt, dem Ensemble «Café Zimmermann» und dem mit Absolventen der Schola
Cantorum Basiliensis bestückte Ensemble «Ripieni Festivi». Mit welch kontrolliertem Eifer die Musiker diesen ersten Satz bei der
Eröffnung der Festtage Alte Musik Basel spielten, war fast beispiellos. Alle Musiker konnten den kollektiven Sprint mithalten, keiner wurde
abgehängt – im Gegenteil: es blieb noch Zeit und Raum für abgestimmte Dynamik, hier ein plötzliches Sforzato, dort ein abruptes
Pianissimo, und immer wieder leichte, sich zuspitzende, wogende Wellen.

Auch wenn sich diese unablässige Energie, dieses Wechselspiel der Extreme nach einigen Wiederholungen etwas ermüdete, wurde doch vor

Alte Musik 

Sorgte für einen fulminanten Start der Festtage Alte Musik Basel: Das Eröffnungskonzert «Tempora mutantur» in der Martinskirche. (Bild: Susanna Drescher)
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Vom Feudalismus zum Bürgertum

Das Festival Alter Musik zeigt den Wandel in der Musik vom Barock zur Klassik

Die Scola Cantorum Basiliensis, 1933 vom Dirigenten Paul Sacher in Basel gegründet, und erst kürzlich als Welthauptort der ‚Alten Musik'
gehandelt, war und ist die Formschmiede von Klassikstars der ganzen Welt. Auch Rockstar ‚Sting' hat sich 2006 dort bei Gesangslehrer
Richard Levitt auf seine Einspielung der ‚Songs from the Labyrinth' des elisabethanischen Komponisten John Dowland vorbereitet. Peter
Reidemeister war 30 Jahre Leiter lang der Leiter dieser ‚Mutter aller Schulen Alter Musik' und hat sich nach seiner Pensionierung einen
Traum erfüllt:

Mit den ‚Freunden alter Musik' veranstaltet er biennal ein Musikfestival, das die Abschnitte der Musikgeschichte thematisch beleuchtet.
Dies in Basel, das auch wegen dieser illustren Institution eine Fülle von arrivierten und aspirierenden exellenten Musikern aufweist.

Das erste dieser Festivals behandelte 2011 die Zeit zwischen dem Mittelalter und der Renaissance; gerade für Basel mit seinem Konzil
(1431-1449) eine kulturell reiche Zeit. Die zweite Ausgabe beschäftigte sich mit der Musik um 1600, von der Renaissance bis zum Barock.
Und das gegenwärtige Festival bringt uns die Entwicklung vom Barock bis zur Klassik näher.

Welche Veränderungen in der Musik fanden denn in diesen Jahren des Übergangs von der Barockzeit zur Klassik statt ?

Peter Reidemeister:

Also die Struktur ist natürlich eine andere je nachdem wie polyphon die Musik gedacht ist . Es gibt Elemente, die in beiden Stilen gleich
sind. Doch es ist ein anderer Ton in der Musik, nicht mehr dieser strenge barocke Ton, der die Musik zusammenhält und die Stimmen
aufeinander bezieht. Sondern ein Ton, der mehr ins Liebliche, ins Galante geht. Das Sangliche kommt in den Vordergrund. Von daher
gesehen hört man schon ob etwas nach 1750 komponiert worden ist.

Doch in dieser Zeit, die wir hier fokussieren da zerfliessen die Grenzen. Die Söhne Bachs sind für mich immer so eine Symbolgeneration,
denn die haben noch zur Zeit ihres Vaters gelernt und haben das Handwerk von ihm übernommen und darauf aufgebaut. Sie waren jedoch
weniger handwerksgebunden. Das Neue kristallisiert sich auch bei ihnen heraus gegenüber dem Alten, dem Handwerksgebundenen. Diese

BLOG Eine offene Plattform für kontroverse Meinungen
und aktuelle Analysen aus dem HuffPost-
Gastautorennetzwerk

31. August 2015

Stockholm zum Verlieben Luxusreisen iOS App Android App Mehr Anmelden Account anlegen

SPONSORED BY HERMES

Vom Feudalismus zum Bürgertum | Dagmar Wacker http://www.huffingtonpost.de/dagmar-wacker/vom-feudalism...

neue Linie hat auch ihre Zentren. Fortschrittlich sind dabei Dresden und Wien. In Paris jedoch wird das Alte, die Tradition, viel stärker
hochgehalten.

Carl  Philipp Emanuel  Bach zum Beispiel,  der  Berliner oder Hamburger Bach genannt,  vertritt  die  norddeutsche Empfindsamkeit.  Die
süddeutsche  und italienische  Linie  dagegen waren temperamentvoller,  emotionaler,  affektreicher.  Das  singende Element  aber,  was  so
wichtig wird bis in die Klassik hinein, bis zu Mozart, wo man die Arien ja dann mitsingen konnte, dieses Element haben der Norden und der
Süden gemeinsam. Das ist das unterscheidende Merkmal zur barocken Zeit.

Hat sich denn auch die Rezeption von Musik in dieser Zeit geändert?

Grundlegend. Sozial gesehen geschah damals der Wandel vom Feudalismus zum Bürgertum. Früher war es nur Adligen möglich sich eine
private Kapelle an ihrem Hof zu unterhalten. Im bürgerlichen Zeitalter werden dies auch reiche Bürgerliche tun, sowie der Staat und die
Städte.  Private  wie  der  Basler  Seidenbandhändler  Lukas  Sarasin,  selbst  ein  leidenschaftlicher  Dilettant,  leisteten  sich  eine  private
Heimkappelle von 15 bis 18 Musikern, mit einem Konzertmeister, der alles leitete und für das Beschaffen der Musik verantwortlich war. Bei
Sarasin war das ein Herr Kachel.

Diese Ausbreitung vom Feudalen zum Bürgerlichen bestimmt alles: die
Gattungen, die komponiert, musiziert und aufgeführt werden, das Verlagswesen, die Aufführungsräume, die immer grösser werden durch
die Ausbreitung des Interesses,

Als Aufführungsorte hatte man früher die Kirchen und die Adelspaläste

Genau, die Kirchen bleiben, und in Zentrum wo das innovative viel früher ist, da werden zuerst Konzertsäle gebaut, wie in London, das auch
wirtschaftlich bedingt sehr fortschrittlich ist in Bezug auf die Entwicklung des Bürgertums . Und in auch Hamburg

Wirtschaftlich stark wegen der Hanse

Ja, wo die Bürgerschaft auch ihre Säle hat. Es muss einfach Leute geben die das auch bezahlen

Welche Musikgattungen stehen denn im Vordergrund ?

Beliebt sind auf der einen Seite die intimen Gattungen, das lyrische Klavierstück, die Gattungen, die in den Salon gehören. Das Private
Musizieren möchte das Bürgertum kultivieren. Da ist ein Bedarf an Musik da. Die Musikverlage spielen nun eine grössere Rolle, da sie jetzt
eine solvente Käuferschicht haben. Denn die bürgerliche Schicht ist natürlich viel grösser als die der Adligen.

Bei diesen gab es auch begeisterte Musiker, sowohl Profis wie auch Dilettierende, selbst Fürsten und Herzöge, Es gab eine Ausbreitung des
Musizierens. Nicht nur die intimen Formen des Musizierens sondern auch die grossen ein breites Publikum ansprechenden Gattungen wie
die Symphonie, das Oratorium. Letzteres gab es schon früher zu Händels Zeiten, aber dann - bis Haydn - breitet es sich ungeheuer aus weil
so viele bürgerliche Kreise rezipieren und schön finden.

Doch auch diese Stücke werden dann noch bearbeitet für kleinere Besetzungen damit sie diese Musik auch zu Hause spielen konnten. Das
Private Musizieren und die grosse Ausbreitung des Musizierens und des Musikhörens treten zu dieser Zeit in den Vordergrund.

Das Festival dauert noch bis Samstag, den 29. August
Programmliche Höhepunkte sind:

°Die Messe in d , die Johann Adolf Hasse 1751 für die Einweihung der Schlosskirche in Dresden geschrieben hat. ,Ausgeführt von den,
Ensembles «Cantori festivi», «Café Zimmermann»,
«Ripieni festivi»

° Domenico Cimarosa, «L'impresario in angustie» - Eine unbekannte Opera buffa Ensemble «Musica Fiorita»

° Der Vortrag: Bach, Händel und die Wiener Klassiker: Kontinuität oder Neuentdeckung? Prof. Dr. Hans-Joachim Hinrichsen, Zürich

° Georg Benda, «Ariadne auf Naxos» - Ein berühmtes Melodram Kompositionsauftrag für Prolog und Epilog: Thomas Leininger
Ensemble «Der musikalische Garten» mit Gottfried von der Goltz, Violine Regie: Sigrid T'Hooft

Die Bilder wurden von der Gesellschaft ‚Freunde Alter Musik' zur Verfügung gestellt

Lesenswert:
Endlich! Ein Tagesthemen-Kommentator sagt, was in unserem Land schief läuft

Eine Mutter sieht, was ihr Mann heimlich mit ihrer Tochter gemacht hat - sie findet keine Worte

Emotionaler Moment: In Heidenau tröstet Merkel einen weinenden Nazi
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Die Festtage werden ermöglicht durch folgende Firmen und Institutionen:

L. & Th. La Roche Stiftung

Die Festtage danken folgenden Institutionen für die Nutzung der Aufführungsorte: 
Christkatholische Kirche Basel-Stadt, Evangelisch-reformierten Kirche des Kantons Basel-Stadt, Naturhistorisches 
Museum Basel-Stadt, Museum für Musik, Musik-Akademie Basel, Universität Basel

Peter und Simone 
Forcart-Staehelin

Hathor-Fonds

http://www.musikzeitung.ch/de/berichte/konzerte-festivals/2015/festtage-alter-musik-basel.html
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Verein zur Förderung Basler Absolventen 
auf dem Gebiet der Alten Musik
Dornacherstrasse 161 A, CH-4053 Basel 
Telefon +41 (0)61 361 03 54
www.festtage-basel.ch

Umschlag: Johann Georg Platzer (1704–1761), Das Konzert 
© Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg

Fotos: © Susanna Drescher, Basel
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